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Sdjon ins £attb ber pyramtben
lotj'rt bte Stördje libers ÎÏÏeer ;

Sd/roalbenfïug ift längft gefcfyieben,

2lud; bte £erd;e fingt nicfjt tnegr.

Seufjenb in gemeinter Klage

Streift ber ÎDinb bas legte <8rün,

llnb bie fügen Sommertage,
Zlct;, fte ftnb bafytn, bafyin!

Hebel tjat ben IPalb oerfdjlmtgen,
Der betn fttlles (Slücf gefelfn;
(San3 in Duft unb Dämmerungen
IDttl bie fd)öne £Delt cergelfn.

Hur nodj einmal brid/t bte Sonne

llnaufljaltfam burdj ben Duft,
llnb ein Stratjl ber alten IDonne

Hiefelt über Cal unb Kluft.

llnb es leuchten IDalb unb ßetbe,

Dag man fidjer glauben mag,
Ejinter all bem IDtnterleibe

£teg' etn ferner ^rütjlmgstag. Cpoiwr storm.

Xnbmig unb Annemarie
©ine ©rgäglung au§ bem OîteS bon Sfteldjior IKegr.

©et ©eiftlicEje eineë ©otfeê in ber iftäße Don fftörblingen toanbelte an

einem fcßönen ©ommermorgen in feinem ©arten, ber ßinter bem tooßt=

gebauten, gtoeiftödigen fßfattßaufe lag. @t ßatte fcfjon eine .Qeit lang ge=

arbeitet unb toottte nun einen ©ang in freier Suft macßen unb nacß ben

gortfeßritten ber ©etoäcßfe feßen. ©t luar ein ©eckiger, bei mittlerer
©töße bon ftattlicßem Stnfeßen unb offenbat im SSefitg einer ftetigen ©e=

funbßeit. Slug ben regelmäßigen ©eficEjtêgiigen fßradf ©rfaßtung, 8ßer=

ftanb unb eine ßeitere greißeit be§ ©eifteg. @t ßatte auf ber Uniberfität
neben ben tßeologiftßen allgemein bilbenbe ©tubien getrieben, alg ,<f>of=

meifter in borneßmen 3-kïeIn unb auf Steifen bie Söelt ïennen gelernt unb
bie Saufbaßn eineg ©eiftlitßen bon unten auf gemalt, big er bic eiuträg»
ließe ©fette erßielt, too er nun feit geßn Saßren ein rußig gtMlicßeg Sebeu

„3lm puSKcfjett §crb". rya^rgaug XVI. 1912/13. Çeft 1.

Herbst-Glaube.
Schon ins Land der Pyramiden
Floh'n die Störche übers lNeer;
Schwalbenslug ist längst geschieden,

Auch die Lerche singt nicht mehr.

Seufzend in geheimer Alage

Streift der Wind das letzte Grün,
Und die süßen Sommertage,
Ach, sie sind dahin, dahin!

Nebel hat den Wald verschlungen,

Der dein stilles Glück geseh'n;

Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die schöne Welt vergeh'n.

Nur noch einmal bricht die Sonne

Unaufhaltsam durch den Duft,
Und ein Strahl der alten Wonne

Rieselt über Tal und Aluft.

Und es leuchten Wald und Seide,

Daß man sicher glauben mag,
Hinter all dem Winterleide

Lieg' ein ferner Frühlingstag. Theodor Storm.

Ludwig und Annemarie.
Eine Erzählung aus dem Ries von Melchior Mehr.

Der Geistliche eines Dorfes in der Nähe von Nördlingen wandelte an

einem schönen Sommermorgen in seinem Garten, der hinter dem wohl-

gebauten, zweistöckigen Pfarrhause lag. Er hatte schon eine Zeit lang ge-

arbeitet und wollte nun einen Gang in freier Luft machen und nach den

Fortschritten der Gewächse sehen. Er war ein Sechziger, bei mittlerer
Größe von stattlichem Ansehen und offenbar im Besitz einer stetigen Ge-

sundheit. Aus den regelmäßigen Gesichtszügen sprach Erfahrung, Ver-
stand und eine heitere Freiheit des Geistes. Er hatte auf der Universität
neben den theologischen allgemein bildende Studien getrieben, als Hof-
meister in vornehmen Zirkeln und auf Reisen die Welt kennen gelernt und
die Laufbahn eines Geistlichen von unten auf gemacht, bis er die einträg-
liche Stelle erhielt, wo er nun seit zehn Jahren ein ruhig glückliches Leben

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVI. ISIS/lS. Heft I.
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jütjue. ©er ©taube an bie ©runbleßren ber ebangetifcßen f ird)e toar bet

if)m ein ©rieb unb eine gorberung be§ bergen?, aber fein ©ßrifientum
toar liebeöoUer, freunblidjer SIrt. ©ie Statur mit Çeuer unb Scßtoert au§=

treiben gu ioollen, au? einer SRütfe einen ©lefanten gu matten unb bie @e=

niüter burd) übertriebene jtjorberungen gu bertoirren, toar nicf)t feinem

©ßaratter gemäß. @r rügte ftreng, too e§ ißm ïlare ©infidjt gebot, aber

lieber fdjitberte er ba§ ßöt)ere Seben in einer SBeife, baß eê burd) feine

eigene Sdhönßeit bie emßfänglidjen bergen getoann. ©r toar milb, toeil

er gu unterfd)eiben toußte ttnb baê ©ute in ber Statur unb in beut ©eßaben

beê Boit? erïannte. SCIê Seelforger unb im fonftigen Berteßr mit ben

©liebern feinet: ©emeinbe freute er fid), jene brabe JHugßeit angutoenben,

toeldje bie Sftenfcßen mit leichten SKittetn gu lenïen berfteßt. ©r toar bem

Sdjerg nid)t abßotb, unb au? bem anmutigen 3Iu?brud feine? SSiunbe?

tonnte man fdjlteßen, baß er freunbfdjafttiche? ©efprädj felber bamit gu

toürgen berftanb.
©ie Sonne fcßien heiß bout toolïenlofen Rimmel. ©ie? b)ielt ben

Pfarrer nid)t ab, ben Schatten ber ®aftanienbäume am §aufe gu bertaffen

unb, gefd)üßt burd) fein fcßtoarge? Mßßdjen, unter bem red)t? unb tint? ein

filbergrauer ^aarbüfdjet ßerborbrang, erft bie Blumenbeete, bann auf bem

grafigen Btaß bie reifenben ®irfd)en gu betrachten. Stu? einem ©efidjt,

beffen bräunliche? Botß fid) bon bem anberer Sanbbetooßner burd) einen

feinern, geiftigern ©on unterfdjieb, fat) eine innere g^ubigfeit, ftie mit
ber Schönheit be? Sommertag? gang in fparntonie toar.

Sit? er fich eben anfdjiite, unter bie ©aftanienbäume gurüdguteßren,
tourbe bie ©ür, bie boni Bfarrßaufe in ben ©arten führte, rafdj aufgemacht,

unb ein fdjtanfer, blonber, junger SKenfcß bon ettoa fed)?geßn Sahnen ging

eilig auf ihn gu. @? toar fein ©ntet, ber Sohn feiner ©od)ter, bie ihren
©ßeobor bem ©roßbater gur Borbilbung für bie lejde klaffe be? @ßmna=

fium? gugefcßidt hatte. $a? fonft gleichmäßig blaffe, burdj bie Sonne nur
toenig gebräunte ©efidjt toar jeßt ert)ißt unb gerötet, unb ntan fat) au?

allem, baß er ettoa? für ihn feßr Bebeutenbe? gu berichten hatte.

„©roßbater", tief er bem alten £errn gu, „e? ift gut, baß id) bid)

treffe! ©runten im ©orf — nein, eS ift gu arg!" ©r titelt inne, um gu

berfcßnaufen.
©er Sitte bannte feinen Sftann. @r toußte, baß ber junge ®oßf feine

eigenen Slnficßten bom Seben hatte, unb baß manche?, toa? bamit in 2Biber=

fhruch trat, ihn oft in unberßältni?mäßige Stufregung berfeßen tonnte. @t

toar baßer nidjt erfcßredt, fonbern fragte ruhig: „Stun, toa? ift benn fdjon
toieber?" — „©runten im ©orf", ertoiberte ©ßeobor, „beim Stngerbauer

gibt'? $änbet, .§änbel gtoifdjen Bater unb Soßn. %d) ßab'? felber ge=

feßen." ©er Sitte tourbe ernftßaft, unb eine Betoegung feine? ^ofofeê ber»
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führte. Der Glaube an die Grundlehren der evangelischen Kirche war bei

ihm ein Trieb und eine Forderung des Herzens, aber sein Christentum

war liebevoller, freundlicher Art. Die Natur mit Feuer und Schwert aus-

treiben zu wollen, aus einer Mücke einen Elefanten zu machen und die Ge-

müter durch übertriebene Forderungen zu verwirren, war nicht seinem

Charakter gemäß. Er rügte streng, wo es ihm klare Einsicht gebot, aber

lieber schilderte er das höhere Leben in einer Weife, daß es durch seine

eigene Schönheit die empfänglichen Herzen gewann. Er war mild, weil

er zu unterscheiden wußte und das Gute in der Natur und in dem Gehaben

des Volks erkannte. Als Seelsorger und im sonstigen Verkehr mit den

Gliedern seiner Gemeinde freute er sich, jene brave Klugheit anzuwenden,

welche die Menschen mit leichten Mitteln zu lenken versteht. Er war dem

Scherz nicht abhold, und aus dem anmutigen Ausdruck seines Mundes
konnte man schließen, daß er freundschaftliches Gespräch selber damit zu

würzen verstand.
Die Sonne schien heiß vom wolkenlosen Himmel. Dies hielt den

Pfarrer nicht ab, den Schatten der Kastanienbäume am Hause zu verlassen

und, geschützt durch sein schwarzes Käppchen, unter dem rechts und links ein

silbergrauer Haarbüschel hervordrang, erst die Blumenbeete, dann auf dem

grasigen Platz die reifenden Kirschen zu betrachten. Aus einem Gesicht,

dessen bräunliches Roth sich von dem anderer Landbewohner durch einen

feinern, geistigern Ton unterschied, sah eine innere Freudigkeit, die mit
der Schönheit des Sommertags ganz in Harmonie war.

AIs er sich eben anschickte, unter die Kastanienbäume zurückzukehren,

wurde die Tür, die vom Pfarrhause in den Garten führte, rasch aufgemacht,

und ein schlanker, blonder, junger Mensch von etwa sechszehn Jahren ging

eilig auf ihn zu. Es war sein Enkel, der Sohn seiner Tochter, die ihren
Theodor dem Großvater zur Vorbildung für die letzte Klasse des Gymna-
siums zugeschickt hatte. Das sonst gleichmäßig blasse, durch die Sonne nur
wenig gebräunte Gesicht war jetzt erhitzt und gerötet, und man sah aus

allem, daß er etwas für ihn sehr Bedeutendes zu berichten hatte.

„Großvater", rief er dem alten Herrn zu, „es ist gut, daß ich dich

treffe! Drunten im Dorf — nein, es ist zu arg!" Er hielt inne, um zu

verschnaufen.
Der Alte kannte seinen Mann. Er wußte, daß der junge Kopf seine

eigenen Ansichten vom Leben hatte, und daß manches, was damit in Wider-

spruch trat, ihn oft in unverhältnismäßige Aufregung versetzen konnte. Er
war daher nicht erschreckt, sondern fragte ruhig: „Nun, was ist denn schon

wieder?" — „Drunten im Dorf", erwiderte Theodor, „beim Angerbauer

gibt's Händel, Händel zwischen Vater und Sohn. Ich Hab's selber ge-

sehen." Der Alte wurde ernsthaft, und eine Bewegung seines Kopfes ver-
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riet, baff iïjrn bie Sad)ricE)t rtidjt gang unerwartet ïam. ©r jagte: „©rgätjte

mir, Wag bu gefetjen îjaft, aber in ber Drbnung."
„$d) tDoHte in§ ®orf hinunter, um hinter ben ipeden mein Sßenfum

gn lernen. ®a fat» idr bor bem £aufe beg Singerbauerg einen Raufen

Sente ftetjen, unb Wie idj ï)ingeï)e, t)ör' id) toütenbeg ©efdjrei aug ber «Stube.

®er Sitte fd)mät)te ben Sotjn unb ferrie trie rafenb. ©ott, toetcf)e Sd)imf)f=

Worte unb gtüdje! SSie ift eg möglich), bajj bie ESenjdjen ja rot) fein tön»

nen!" — „@g ift mandieg möglich), Wag bu nod) nid)t begreifft, mein ®inb",
jagte ber Pfarrer. — „Unb biejer Singerbauer", futjr ber junge SRoratift

fort, „ber immer fo gefdjeit jfread) unb ficE) ein fo Würbigeg SInfetjen gu

geben tourte, bon bem hjätt' idj'g am Wenigften geglaubt." — „®er Singer»

bauer", bemerïte ber Sitte mit nacf)brüdtid)erm ®on, „ift ein etjrenWerter
EUtann unb ber Soljn beggteidjen. ®ag lnirft bu nod) einfetjen. SIber nun
ergätjte toeiter. 2ßag hjat ber Sauer feinem Sotjn borgeWorfen? Ober

tjaft bit bag im ©ifer bietteidjt übertjört?" — „Sein, bag ïann ict) bir genau
fagen. Subtoig toiH bie Annemarie beim Söder tjeiraten, unb ber Singer»

bauer Witt'g nidjt gitgeben." — „fjscfj badft' eg mir", jagte ber ©eifttid)e.
„SBie ging ber Streit aug? ®enn bu tjaft bod) tootjl bag ©nbe abgeWar»

tet?" — „SBie ber Sitte geraft, ber Sotjn trojüg geantwortet unb bie Säue»

rin umfonft fid) 3Küf)e gegeben tjatte, fie gu begütigen, htörte man ein

Gnaden, Wie bon einem gerbrod)enen Stutjt, unb ber Sater fcfjrie: „$ort!
©et) aug meinem ^aug unb ïomm mir nie metjr unter bie Slugen!" Sßo»

rauf SubWig fagte; ,,ipab' ïeine Sorg', bu Wirft mid) nie Wieber jetjen",
unb aug ber Stube ging. ®ann Wurb'g ftitte unb id) lief fort, um bir'g gu
ergäljlen."

®er ©eiftlidje jdfüttelte ben ®of>f, fchjien aber bon biejem Sluggang
bod) ineniger beunrutjigt gu fein, alg fein ©nfet ertoartete. ©r fat) eine

Qeit lang bor fid) t)in unb nidte bann, atg ob er einen ©ntfddufj gefaxt
Ijätte. ®er junge EKenfdj fat) ifm an unb fragte: „SBirft bu tiinge^en unb

^rieben ftiften?" ®er ©eiftlidje erWiberte mit teifem Sädieln über biejen
©ifer: „®er Streit ift ja aug, Wie bu mir fagft." — „Stenn aber SubWig
auf unb babon getjt?" — „®aran loerb' idj iï)n nid)t bertjinbern tonnen."
— „SIber, lieber ©rofjbater" — „SSirft bu einen alten Sßfarrer lehren, Wag

er gu tun tjat, fjunge? ®omm jefü gur ©rojjmutter." ©t naljm ibn Wot)t=

tooffenb bei ber ipanb unb führte itjn ing $au§ gurüd.

®er Singerbauer inar nad) tänbtidjen Segriffen ein reidier EDÎann. @r

tjatte feiner SWdjter, bie im ®orfe bertjeiratet War, fedjgtaujenb ©utben
mitgegeben, unb met)r atg bag ®of)beIte tjatte er nod) am Qirtê. Sein
Soljn SubWig foltte ebenfo biet unb bag jiingfte ®inb SInbreg nad) ber

bäiterlidjen ©rbfolgeorbmtng ben Epof ertjatten. ®ie Familie lebte Wobt
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riet, daß ihm die Nachricht nicht ganz unerwartet kam. Er sagte: „Erzähle

nur, was du gesehen hast, aber in der Ordnung."
„Ich wollte ins Dorf hinunter, um hinter den Hecken mein Pensum

zu lernen. Da sah ich vor dem Hause des Angerbauers einen Haufen

Leute stehen, und wie ich hingehe, hör' ich wütendes Geschrei aus der Stube.

Der Alte schmähte den Sohn und schrie wie rasend. Gott, welche Schimpf-
Worte und Flüche! Wie ist es möglich, daß die Menschen so roh sein kön-

nen!" — „Es ist manches möglich, was du noch nicht begreifst, mein Kind",
sagte der Pfarrer. — „Und dieser Angerbauer", fuhr der junge Moralist
fort, „der immer so gescheit sprach und sich ein so würdiges Ansehen zu

geben wußte, von dem hätt' ich's am wenigsten geglaubt." — „Der Anger-
bauer", bemerkte der Alte mit nachdrücklicherm Ton, „ist ein ehrenwerter

Mann und der Sohn desgleichen. Das wirst du noch einsehen. Aber nun
erzähle weiter. Was hat der Bauer seinem Sohn vorgeworfen? Oder

hast du das im Eifer vielleicht überhört?" — „Nein, das kann ich dir genau
sagen. Ludwig will die Annemarie beim Bäcker heiraten, und der Anger-
bauer will's nicht zugeben." — „Ich dacht' es mir", sagte der Geistliche.

„Wie ging der Streit aus? Denn du hast doch Wohl das Ende abgewar-
tet?" — „Wie der Alte gerast, der Sohn trotzig geantwortet und die Bäue-

rin umsonst sich Mühe gegeben hatte, sie zu begütigen, hörte man ein

Knacken, wie von einem zerbrochenen Stuhl, und der Vater schrie: „Fort!
Geh aus meinem Haus und komm mir nie mehr unter die Augen!" Wo-

rauf Ludwig sagte: „Hab' keine Sorg', du wirst mich nie wieder sehen",
und aus der Stube ging. Dann wurd's stille und ich lief fort, um dir's zu
erzählen."

Der Geistliche schüttelte den Kopf, schien aber von diesem Ausgang
doch weniger beunruhigt zu fein, als fein Enkel erwartete. Er sah eine

Zeit lang vor sich hin und nickte dann, als ab er einen Entschluß gefaßt
hätte. Der junge Mensch sah ihn an und fragte: „Wirst du hingehen und

Frieden stiften?" Der Geistliche erwiderte mit leisem Lächeln über diesen

Eifer: „Der Streit ist ja aus, wie du mir sagst." — „Wenn aber Ludwig
auf und davon geht?" — „Daran werd' ich ihn nicht verhindern können."
—- „Aber, lieber Großvater" — „Wirst du einen alten Pfarrer lehren, was
er zu tun hat, Junge? Komm jetzt zur Großmutter." Er nahm ihn Wohl-
wollend bei der Hand und führte ihn ins Haus zurück.

Der Angerbauer war nach ländlichen Begriffen ein reicher Mann. Er
hatte seiner Tochter, die im Dorfe verheiratet war, sechstausend Gulden
mitgegeben, und mehr als das Doppelte hatte er noch am Zins. Sein
Sohn Ludwig sollte ebenso viel und das jüngste Kind Andres nach der

bäuerlichen Erbfolgeordnung den Hof erhalten. Die Familie lebte Wohl
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unb gtüdElief) gufammen. SDer SSater, ein fjod;gebauter, ftattlidjer SJtann

mit fdjtoargen Singen unb paaren unb gelblid)btaunem ©efidjt, hielt gute

Sucht im ipaufe, ohne jeboch feinen $inbetn ben îjerïommlidjen Sebeng=

genuff gu bertümmern. @r toar ein finget Dïonom, unb fein ©tolg Inat,
bie beftbeftellten Sidet im ffiotfe gu haben. ©eine SBohlhabenheit unb fein
SInfeljen in bet gangen Umgegenb gaben ihm ein bebeutenbeg ©elbftgefü!)!,
bag fid) and) in feinet toütbigen Haltung augbrüdte. @t ff3tac£) toenig,
aber beftimmt, unb toie gefegt et in bet Siegel toar, fo fat) man bod), baf;

et, einmal in Seibenfehaft gebracht, getoaltig logbtechen fonnte. — ®ie
SDtutter tear in ihrer Sugenb feljt t)übfd) getoefen, unb noch immer machte

bie fdjlante ©eftalt einen angenehmen ©inbrud. ©ie hielt mehr auf giet=

Iid)e 3teinlid)feit im ipaufe, alg e§ fonft in SSauetnfamilien Oer gaH S"
fein pflegt; in ihren ©tuben unb Kammern muffte aiïeê tnie geledt fein
unb iiberbieê aïïeê am testen Paige ftehen. ©onft geicfjnete fie fid) in bet

®unft aug, SBadtoetï gu betfettigen unb namentlich „küchle" gu liefern,
bie bon ben jetoeiligen ©äften mit entgüdten Sobpteifungen berfpeift tout=

ben. 3"XÖb)Iidf)er unb gutmütiger alg bet SSater, hälfe fie boch aud) ihre
portion ©tolg unb hielt fet)t auf bag, tnag fid) ihrer SReinung naih für
eine reiche Familie gegiemte. — Subtoig fcfjlug ber Sftutter nach, ioähtenb
bet neun Sahre jüngere Slnbteg ein gemilberteg SIbbilb beg SSaterg git
toerben bethief).

®ie ipauptperfon unfetet ©tgäljlung toar einet ber fdjönften unb am
gefehenften SSauetnföhne im gangen Stieg. Sänget unb ©änger, toie eg

nur einen gab, bagu ein luftiger 58utfdje bot! guter ©infäHe, hatte et fcf)on

in betfdjiebenen ©otfetn bergen erobert, toenn er bei Stertoanbten auf 93e=

fuef) toar ober alg ©aft eine .fSochgeit mitmachte, ©g toar einer bon ben

3)îenfd)en, benen alleg toohl anfteht, bie Slrbeit toie bag SSergnügen. SBenn

er ©onntagg in bunfelgrüner famtener Suppe (Sade) mit ftlbernen
knöpfen, fdjtoatgen, ïnapp anliegenben ipofen bom fchonften ^itfchlebet
unb hohen, über bie Unie gegogenen ©tiefein, bie ®appe öon Q"ifcf)ottex mit
grünfeibener Stobbel aufg rechte DI)r gefegt unb ben filberbefdflagenen
Himer ißfeifentopf im SDtunbe nach ber ©tabt, b. h- nad) Störblingen, toan=

bette, fo hätte er einem ruhigen SSeobacfjtet toohl gefallen; ben iDtäbchen

aber, bie ihm begegneten unb bie er fteunblid) grüffte, toar fein SInblid
ein toahteg Sabfal, unb fie tonnten fid) feiten enthalten, fid) umgutoenben
unb ihm nachgufehen. Sann fagte toohl eine in heiterer SCnerfennung:

„®eg Stngerbauerg Subtoig ift eben boch ber ©d)önfte", unb bie anbern

ftimmten ihr bei, bergnügt ober errötenb, je nad)bem.

Stuf toeld)eg SDtäbchen burfte ein fo 33egünftigter nicht Slnfptud) ma=

chen? SBelche ©chönheit toäre fähig getoefen, ihn aitggufd)Iagen? Snbeffen,
jebe Sebengftelfung hat ihre ißflidjten, unb Subtoig burfte nicht unter ben
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und glücklich zusammen. Der Vater, ein hochgebauter, stattlicher Mann
mit schwarzen Augen und Haaren und gelblichbraunem Gesicht, hielt gute

Zucht im Hause, ohne jedoch seinen Kindern den herkömmlichen Lebens-

genuß zu verkümmern. Er war ein kluger Ökonom, und sein Stolz war,
die bestbestellten Äcker im Dorfe zu haben. Seine Wohlhabenheit und sein

Ansehen in der ganzen Umgegend gaben ihm ein bedeutendes Selbstgefühl,
das sich auch in seiner würdigen Haltung ausdrückte. Er sprach wenig,
aber bestimmt, und wie gesetzt er in der Regel war, so sah man doch, daß

er, einmal in Leidenschaft gebracht, gewaltig losbrechen konnte. — Die
Mutter war in ihrer Jugend sehr hübsch gewesen, und noch immer machte

die schlanke Gestalt einen angenehmen Eindruck. Sie hielt mehr auf zier-
liche Reinlichkeit im Hause, als es sonst in Bauernfamilien oer Fall zu
sein pflegt; in ihren Stuben und Kammern mußte alles wie geleckt sein

und überdies alles am rechten Platze stehen. Sonst zeichnete sie sich in der

Kunst aus, Backwerk zu verfertigen und namentlich „Küchle" zu liefern,
die von den jeweiligen Gästen mit entzückten Lobpreisungen verspeist wur-
den. Fröhlicher und gutmütiger als der Vater, hatte sie doch auch ihre
Portion Stolz und hielt sehr auf das, was sich ihrer Meinung nach für
eine reiche Familie geziemte. — Ludwig schlug der Mutter nach, während
der neun Jahre jüngere Andres ein gemildertes Abbild des Vaters zu
werden verhieß.

Die Hauptperson unserer Erzählung war einer der schönsten und an-

gesehensten Bauernsöhne im ganzen Ries. Tänzer und Sänger, wie es

nur einen gab, dazu ein lustiger Bursche voll guter Einfälle, hatte er schon

in verschiedenen Dörfern Herzen erobert, wenn er bei Verwandten auf Be-

such war oder als Gast eine Hochzeit mitmachte. Es war einer von den

Menschen, denen alles Wohl ansteht, die Arbeit wie das Vergnügen. Wenn

er Sonntags in dunkelgrüner samtener Juppe (Jacke) mit silbernen
Knöpfen, schwarzen, knapp anliegenden Hosen vom schönsten Hirschleder
und hohen, über die Knie gezogenen Stiefeln, die Kappe von Fischotter mit
grünseidener Troddel aufs rechte Ohr gesetzt und den silberbeschlagenen
Ulmer Pfeifenkopf im Munde nach der Stadt, d. h. nach Nördlingen, wan-
derte, so hätte er einem ruhigen Beobachter Wohl gefallen; den Mädchen

aber, die ihm begegneten und die er freundlich grüßte, war sein Anblick

ein wahres Labsal, und sie konnten sich selten enthalten, sich umzuwenden
und ihm nachzusehen. Dann sagte Wohl eine in heiterer Anerkennung:
„Des Angerbauers Ludwig ist eben doch der Schönste", und die andern

stimmten ihr bei, vergnügt oder errötend, je nachdem.

Auf welches Mädchen durfte ein so Begünstigter nicht Anspruch ma-
chen? Welche Schönheit wäre fähig gewesen, ihn auszuschlagen? Indessen,

jede Lebensstellung hat ihre Pflichten, und Ludwig durfte nicht unter den



— 5 —

©djörtljeiten be§ «Riefeê überhaupt, fonbern nut unter benen toffi&Ien, bie

ebenfo biet mitbeïamen al? et. ©iefer $flidjt fommen bie iungen Sur»

fdjen meift inftinïtgemâfj nad). ©et Sauer, aut überlieferten Standee fiai»

tenb, berlieBt fic£) in ber Segel nur ftanbe?» ober menigften? bermögen?»

geutäff. Qu bent ©angen, ba? it)n an einem Stäbdjen BegauBern foil, gehört

aucE) bie teidfe Sluêftattung, bie ©Ijre, bie begüterte Sermanbtfdjaft. ©a?

Stäbdjen muff au? einer gamitie fein, bie ebenfo äftimiert ift mie bie

feinige, fonft entbehrt iïjte ©cfjönl)eit be? reiften SiutBu? ober ertnecft

t)ö(f)ften? eine gönnerhafte ©mf)finbung in iï)m. gür unfern Surften
mar bie SBatjl einer £eben?gefät)rtin nod) Befonber? eingefdiräntt. $a
ba? ©tammgut an SXnbre? überging, fo muffte er fid) einen paffenöen §of
taufen, ma? feine ©djmierigteit t)at. ®a? Sefte mar baïjet, eine eingige

©odjter, eine IpoferBin, gu heiraten unb in eine fd)on Bereitete (Stätte al?

Ipett eingugiet)en.
@? mar teine geringe 3Sermet)rung ber gufriebentjeit, meldte ber

Slngerbauer unb fein SßeiB ohnehin empfanben, baff fie für ihren Submig

fold) einen „SInftanb" mußten. gn ber ©at mar beffen fünftige fdjon ge»

funben in ber eingigen ©od)ter eine? entfernten Sermanbten, ber im näd)=

ften ©orfe einen ber ftattlid)ften £öfe Befafj. ©ie ©Item Ratten batübet

gefprodjen; bie Singerbäuerin hatte gut gehörigen Qeit merten laffen, baff

bie junge Safe ©ba eine redjte grau für ihren Submig märe, unb im Sor»

Beigeben bie Summe namhaft gemacht, bie fie ihrem ©ohne mitgeben tönn»

ten; morauf man fid) berftänbigte. Submig ïjatte nicpt? gegen ben ißlan.

gür einen ©efdjmad, ber auf bem Sanbe biele Sertreter galjlt, mar ©ba

eine SCrt bon ©cponheit, nämlid) eine grojje, tüäjtige ißerfon mit nidit align

Heiner, etma? gebogener Safe unb runben roten Saden, fo eine, bie ber

feinere SJiann einen „©ragoner", bie folibe SInfdjauung ber Stehrgal)! aber

„a red)t? Stable" gu nennen pflegt. Submig fanb in bem SIu?feI)en feine?

Sä?cl)en? teinen ©runb, fid) in fie gu berlieBen, aber aud) leinen, fidi ber

."peirat gu miberfepen. $ïm £of leuchtete il)m ein unb matf ein berfd)ö»

nernbe? unb berfeinernbe? Sicf)t auf bie ©rBin. @r fpielte Bei ©elegenpeit

mit SInftanb bie Solle eine? Sereprer?, unb bie Ipeirat. märe opne meitere?

bor ficf) gegangen, menn ber Sater ©ba'? fid) Ijätte entfdjliefjen tonnen,

feinen $of fo früh gu übergeben. Stffein bie erfte Setfon im £>aufe gu fein,

gefiel ibm nodj gu feljr, unb er motlte menigften? marten, Bi? feine ©ocbter

in bie Qmangiger getreten märe. Sßarum füllte er fid) Beeilen? Son allen
*' Seiten mar man ja einberftanben, unb ob früher ober fpäter, fein reidjer

junger Setter mürbe fein ©djmiegerfoïjn.
SCBer al? ©ba neunge^n, Submig breiunbgmangig gaïjr alt mar, er»

eignete fid) etma?, ba? bie gäben, bie bon ben ginei gamilien gewonnen

maren, gerriff unb ben (Stoff gu unferer ©efdiidjte lieferte.
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Schönheiten des Rieses überhaupt, sondern nur unter denen wählen, die

ebenso viel mitbekamen als er. Dieser Pflicht kommen die jungen Bur-

scheu meist instinktgemätz nach. Der Bauer, ani überlieferten Brauche Hal-

tend, verliebt sich in der Regel nur ftandes- oder wenigstens Vermögens-

gemäß. Zu dem Ganzen, das ihn an einem Mädchen bezaubern soll, gehört

auch die reiche Ausstattung, die Ehre, die begüterte Verwandtschaft. Das

Mädchen muß aus einer Familie sein, die ebenso ästimiert ist wie die

seinige, sonst entbehrt ihre Schönheit des rechten Nimbus oder erweckt

höchstens eine gönnerhafte Empfindung in ihm. Für unsern Burschen

war die Wahl einer Lebensgefährtin noch besonders eingeschränkt. Da

das Stammgut an Andres überging, so mußte er sich einen pafsenven Hof

kaufen, was seine Schwierigkeit hat. Das Beste war daher, eine einzige

Tochter, eine Hoferbin, zu heiraten und in eine schon bereitete Stätte als

Herr einzuziehen.
Es war keine geringe Vermehrung der Zufriedenheit, welche der

Angerbauer und sein Weib ohnehin empfanden, daß sie für ihren Ludwig

solch einen „Anstand" wußten. In der Tat war dessen künftige schon ge-

funden in der einzigen Tochter eines entfernten Verwandten, der im näch-

sien Dorfe einen der stattlichsten Höfe besaß. Die Eltern hatten darüber

gesprochen; die Angerbäuerin hatte zur gehörigen Zeit merken lassen, daß

die junge Base Eva eine rechte Frau für ihren Ludwig wäre, und im Vor-

beigehen die Summe namhaft gemacht, die sie ihrem Sohne mitgeben könn-

ten; worauf man sich verständigte. Ludwig hatte nichts gegen den Plan.
Für einen Geschmack, der auf dem Lande viele Vertreter zählt, war Eva

eine Art von Schönheit, nämlich eine große, tüchtige Person mit nicht allzu

kleiner, etwas gebogener Nase und runden roten Backen, so eine, die der

feinere Mann einen „Dragoner", die solide Anschauung der Mehrzahl aber

„a rechts Mädle" zu nennen pflegt. Ludwig fand in dem Aussehen seines

Väschens keinen Grund, sich in sie zu verlieben, aber auch keinen, sich der

Heirat zu widersetzen. Ihr Hof leuchtete ihm ein und warf ein verschö-

nerndes und verfeinerndes Licht auf die Erbin. Er spielte bei Gelegenheit

mit Anstand die Rolle eines Verehrers, und die Heirat wäre ohne weiteres

vor sich gegangen, wenn der Vater Eva's sich hätte entschließen können,

seinen Hof so früh zu übergeben. Allein die erste Person im Hause zu sein,

gefiel ihm noch zu sehr, und er wollte wenigstens warten, bis seine Tochter

in die Zwanziger getreten wäre. Warum sollte er sich beeilen? Von allen
t Seiten war man ja einverstanden, und ob früher oder später, sein reicher

junger Vetter wurde sein Schwiegersohn.

Aber als Eva neunzehn, Ludwig dreiundzwanzig Jahr alt war, er-

eignete sich etwas, das die Fäden, die von den zwei Familien gesponnen

waren, zerriß und den Stoff zu unserer Geschichte lieferte.
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©teg tear ber plohliche Sob eineg braben Qimmermanng im nädjften
mürtternbergifdjen Orte. ®ie eingige Softer begfelben, ein ungemöhnlid)
fdjöneg Stäbdjen, tourbe baburdj eine SBaife. ©a fie erft fiebgeïjn paître
gäC^tte unb auf ifir ©rbe nidjt heiraten moïïte, fo rnadjte if)t Sormunb, ber

Söder unfereê ©orfeg, bag §au§ unb bie paar SJforgen SIderlanb gu ©elb,
legte biefeg gut an unb nahm bag SJtäbdjen gu fid).

®ie Slnïunft Slnnemarieg brachte bie Sugenb beg ©orfeg in grojjen
Sïïarm. SSenn ber Sauer in Segug auf bie 2ßat)I einer @t)et)älfte praftifd)
benït, fo ift er bod) ïeineâtoegê unempfinblid) für Schönheit; ein febjr

fd)öneg Siäbdten toirb auf bem Sanbe auggegeidjnet toie ein reifes, nur
auf anbere 28eife. ®ag ©orf, bag eine foldje Slume hegt, tut fid) mag

barauf gugute, unb eg fagt toot)! einer mit einem getoiffen Sriumphgefühl
gu einem gdeunbe aug bem nädjften ©orfe: „So eine habt ibjx bod) rtic£)t !"
©ie jungen Seute, bei benen eg irgenb angebt, ftnb eifrig, fid) bei ibjr „toobl
bran gu mad)en" ; benn einen frönen ©diafs gu haben, ift, abgefetjen boit
ber gxeube, aud) eine ©free, unb e§ ift b)öcd)ft angenehm, ifm bon anbern
loben gu hören unb fid) barum beneibet gu fetjen. Sinnemarie fanb aufjet
einer guten Singahl bon Setounberern unb Seiberinnen rafd) aud) meb»

rere entfd)iebene SInbeter; aber fie hatte eine eigene ruïjige SXrt, bie Sin»

bringlinge gurüdgupalten ober ablaufen gu laffen. Salb ïjiefg' eg unter ben

SSifjbergnügten : bag fei eine Ifhmofe, bie fid) feljr biel auf it)re Schönheit
eingubilben freine, unb bod) fei'g gar fo arg aud) nid)t bamit.

Sßie foil id) aber bon biefer Schönheit einen Segriff geben? — 3>ï)r

Sïujjereg ift ïurg befchrieben. Sie bjatte ettoaê mehr alg mittlere ©röfje unb
eine natürlid) fdjöne ©eftalt. Sidjtg toar bürftig an iljr, alleg reid), bod)

mürbe aud) ber ftrenge Kenner nicf)tg htnloeggemünfdjt I)aben. ©ie garbe
iï)reê ©efidjtg mar nujjbräunlid), mit milbem, aber entfdjiebenem Sot;
$aare unb Slugen bunïelbraun. — SIECein bie maïjre Schönheit liegt in ber
Seele. ©er eigentümliche Seig, ben Slnnemarte augübte, ïam bon ber

©üte, bie aug ihrem ©efid)te fprad). SBenn eine ©mpfinbung ber greube
ober beg ©anïeg iïjr iperg erfüllte, bann ging ein ©lang über ihre Süfle
unb bag fd)öne innere Seben gab ihr eine Slnmut, baff aud) ber (Stumpfe
fühlen muffte, hier fei mehr alg ein geloöhnlid) hübfd)eg SRäbdjen.

Sllg Sinnemarie gu ihrem Setter überfiebelte, mar Submig abmefenb;
er halte ©etreibe nad) Sluggburg gefahren, mo bermalen ber ifkeig höher

ftanb alg auf ber Berühmten ©chranne gu Sörblingen. Sadj feiner Süd»
!ehr machte ihn bag Sob, toeldjeg bem Släbdjen bon feinen ^ameraben ge=

fungen mürbe, neugierig unb er befdjlofj fogleid), fie gu fehen, mag auf bem

©orfe beïanntlidj ïeine Sdjmierigïeiten hat. Slit ber Seidjtigïeit, mie fie
etma ein junger Saron geigt, menu er fid) herabläfjt, ber hübfcfjen Sodjter
eineg Sürgerg ben ipof gu machen, begrüßte er SCnnemarie, fpradj feine
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Mes war der plötzliche Tod eines braven Zimmermanns im nächsten

württembergischen Orte. Die einzige Tochter desselben, ein ungewöhnlich
schönes Mädchen, wurde dadurch eine Waise. Da sie erst siebzehn Jahre
zählte und auf ihr Erbe nicht heiraten wollte, so machte ihr Vormund, der

Bäcker unseres Dorfes, das Haus und die paar Morgen Ackerland zu Geld,
legte dieses gut an und nahm das Mädchen zu sich.

Die Ankunft Annemaries brachte die Jugend des Dorfes in großen

Alarm. Wenn der Bauer in Bezug auf die Wahl einer Ehehälfte praktisch

denkt, so ist er doch keineswegs unempfindlich für Schönheit; ein sehr

schönes Mädchen wird auf dem Lande ausgezeichnet wie ein reiches, nur
auf andere Weise. Das Dorf, das eine solche Blume hegt, tut sich was
darauf zugute, und es sagt Wohl einer mit einem gewissen Triumphgefühl
zu einem Freunde aus dem nächsten Dorfe: „So eine habt ihr doch nicht!"
Die jungen Leute, bei denen es irgend angeht, sind eifrig, sich bei ihr „Wohl
dran zu machen"; denn einen schönen Schatz zu haben, ist, abgesehen von
der Freude, auch eine Ehre, und es ist höchst angenehm, ihn von andern
loben zu hören und sich darum beneidet zu sehen. Annemarie fand außer
einer guten Anzahl von Bewunderern und Neiderinnen rasch auch meh-

rere entschiedene Anbeter; aber sie hatte eine eigene ruhige Art, die An-
dringlinge zurückzuhalten oder ablaufen zu lassen. Bald hieß es unter den

Mißvergnügten: das sei eine Kuriose, die sich sehr viel auf ihre Schönheit
einzubilden scheine, und doch sei's gar so arg auch nicht damit.

Wie soll ich aber von dieser Schönheit einen Begriff geben? — Ihr
Äußeres ist kurz beschrieben. Sie hatte etwas mehr als mittlere Größe und
eine natürlich schöne Gestalt. Nichts war dürftig an ihr, alles reich, doch

würde auch der strenge Kenner nichts hinweggewünscht haben. Die Farbe
ihres Gesichts war nußbräunlich, mit mildem, aber entschiedenem Rot;
Haare und Augen dunkelbraun. — Allein die wahre Schönheit liegt in der
Seele. Der eigentümliche Reiz, den Annemarie ausübte, kam von der

Güte, die aus ihrem Gesichte sprach. Wenn eine Empfindung der Freude
oder des Dankes ihr Herz erfüllte, dann ging ein Glanz über ihre Züge
und das schöne innere Leben gab ihr eine Anmut, daß auch der Stumpfe
fühlen mußte, hier sei mehr als ein gewöhnlich hübsches Mädchen.

Als Annemarie zu ihrem Vetter übersiedelte, war Ludwig abwesend;

er hatte Getreide nach Augsburg gefahren, wo dermalen der Preis höher
stand als auf der berühmten Schranne zu Nördlingen. Nach seiner Rück-

kehr machte ihn das Lob, welches dem Mädchen von seinen Kameraden ge-

jungen wurde, neugierig und er beschloß sogleich, sie zu sehen, was auf dem

Dorfe bekanntlich keine Schwierigkeiten hat. Mit der Leichtigkeit, wie sie

etwa ein junger Baron zeigt, wenn er sich herabläßt, der hübschen Tochter
eines Bürgers den Hof zu machen, begrüßte er Annemarie, sprach seine
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gteube auê, bajj ein jo fcfjôneë 3Räbd)en inê ®orf geïommen fei, unb jagte

if)t meutere ©djmeidjeleien in bet biteïten SCxt, bie für ein feineres ©efüf)l

nicE)t§ Slngeneîjmeê ïjat. SInnematie tourbe ernftïjaft unb gab if)m ïutge

Slnttoorten. ®a Subtoig gutmütig toat, jo aljnte et, tootin et gefehlt ï)atte.

@t griff e§ baê nädjfte mal beffet an, geigte mef)t Stiftung not bem 2ftäb=

djen unb jfotctcE) fein äBotjlgefallen nid)t in SBotten, jonbetn in bejd)eiben

gärtlidjen »liefen au§. ®ieê toirfte. ®ie SBofjlgeftalt beê jungen »auerS

trat nun in iljt »edjt ein; bem jungen SRäbäjen ging bei feinet ^mlbigung
baê ipetg auf unb bie gteube BlicEte au§ if)tem ©efidjt.

Subtoig muffte fidj jagen, baf) if)m eine jolctje ©dt)önt)eit nod) nid)t

notgefommen fei. @t toiebertjolte feine »efucfje. »alb fing et an llntulje

gu ffiüten, tebeie t)iet unb ba „au§ bem SBeg nau§" unb liejj feine ©efd)id=

lidjïeit in bet Slnfrradie jet)t betmiffen, toaê if)m abet bei Annemarie gat

nicfjt jdjabete. ®ie jungen Sente toaten glitcflid), fid) gu fetjen unb gu

füfjlen, baff einê bei bem anbetn ettoaê gelte.

®ie ©elegent)eit gut ©tflärung gab eine .§od)geit, bie nad) ®orffitte
mit ©ffen unb Strinïen, ©jnel unb Stang im 2Bitt§f)aufe gefeiert tourbe,

»adj überliefertem »rauctje gehört bet Stangboben bon SRittag biê Slbenb

ben ^od)geit3gäften. ipat abet nad) bet Slbenbmaïjlgeit unb nad) Stbgabe

bet ^od)geitêgejd)enïe bet ©djulleljtet eine ©anftebe in »etfen gehalten

unb mit. feinen Möglingen ein geiftlidjeê Sieb gefungen, bann fünbigt ein

toeltlidjeê Sieb, baê ein Jeder »utfd)e fid) anguftimmen erlaubt, bie ipetr»

fdjaft bet jungen Seute be§ ®otfe§ an. ®ie )pod)geit§gäfte, gumal bie au§

anbetn ©örfetn, berlieten fidj nad) unb nad), ba§ »tautlpaar toitb bon

einem Steil bet ÏJiufiïanten nad) ipaufe begleitet; bet gtoeite Steil bet Suft»

barfeit, ber „Slnfing", t)at begonnen unb bie Sugenb be§ SDotfè nimmt
ben betlaffenen fRaum ein.

Subtoig b)attc bet £>od)geit al§ ©aft beigetooI)nt, aber toenig getangt

unb überhaupt ein nad)benflid)e§ SBefen gegeigt. SCB et einmal allein ba=

fafj, fam ein munteres» fDîâbcpen auf il)n gu unb jagte: „Sßatum tang'ft
bu nid)t, Subtoig?" @r tourte nid)tê ©efdjeiteteê gu ertoibetn, al§, baff

eê ipm nicfjt redit gut fei. SDa§ »täbdjen faî) ipn an unb jagte: „®ie redite

Sängerin ift nidjt ba. SIbet pab' nur ©ebulb, fie toitb pente Slbertb nod)

ïommen." Subtoigê ©efid)t erîjeiterte fid); et tourte alletbingê, baff et fie
ettoatten burfte. -— iftadj bem SIbenbeffen ging et nad) ipattfe, bertaufdjte
ben ^odigeiiStod mit bet ©auttjade, ïefjtte inê SBittêpauê gutitd unb feigte

fid) gu einem »urfdjen, bet fftegine, bie Stodjter beê »ädetg, gum ©d)ap
bjatte unb mit bem et baljet in bet legten Qeit bertrauter getootben toar.
»alb erhielten bie beiben einen SBinf; fie gingen pinauê, unb $an§ fitfjtte
»egine, Subtoig Sinnematie unter bie Stangenben.

©§ toat eine gteube, ben beiben gugufeljen. @ie toaten opne »etgleidj
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Freude aus, daß ein so schönes Mädchen ins Dorf gekommen sei, und sagte

ihr mehrere Schmeicheleien in der direkten Art, die für ein feineres Gefühl

nichts Angenehmes hat. Annemarie wurde ernsthaft und gab ihm kurze

Antworten. Da Ludwig gutmütig war, so ahnte er, worin er gefehlt hatte.

Er griff es das nächste mal besser an, zeigte mehr Achtung vor dem Mäd-

chen und sprach sein Wohlgefallen nicht in Worten, sondern in bescheiden

zärtlichen Blicken aus. Dies wirkte. Die Wohlgestalt des jungen Bauers

trat nun in ihr Recht ein; dem jungen Mädchen ging bei seiner Huldigung
das Herz auf und die Freude blickte aus ihrem Gesicht.

Ludwig mußte sich sagen, daß ihm eine solche Schönheit noch nicht

vorgekommen sei. Er wiederholte seine Besuche. Bald fing er an llnruhe

zu spüren, redete hier und da „aus dem Weg naus" und ließ seine Geschick-

lichkeit in der Ansprache sehr vermissen, was ihm aber bei Annemarie gar

nicht schadete. Die jungen Leute waren glücklich, sich zu sehen und zu

fühlen, daß eins bei dem andern etwas gelte.

Die Gelegenheit zur Erklärung gab eine Hochzeit, die nach Dorfsitte

mit Essen und Trinken, Spiel und Tanz im Wirtshause gefeiert wurde.

Nach überliefertem Brauche gehört der Tanzboden von Mittag bis Abend

den Hochzeitsgästen. Hat aber nach der Abendmahlzeit und nach Abgabe

der Hochzeitsgeschenke der Schullehrer eine Dankrede in Versen gehalten

und mit. seinen Zöglingen ein geistliches Lied gesungen, dann kündigt ein

weltliches Lied, das ein kecker Bursche sich anzustimmen erlaubt, die Herr-
schaft der jungen Leute des Dorfes an. Die Hochzeitsgäste, zumal die aus

andern Dörfern, verlieren sich nach und nach, das Brautpaar wird von

einem Teil der Musikanten nach Hause begleitet; der zweite Teil der Lust-

barkeit, der „Anfing", hat begonnen und die Jugend des Dorfs nimmt
den verlassenen Raum ein.

Ludwig hatte der Hochzeit als Gast beigewohnt, aber wenig getanzt
und überhaupt ein nachdenkliches Wesen gezeigt. Als er einmal allein da-

saß, kam ein munteres Mädchen auf ihn zu und sagte: „Warum tanz'ft
du nicht, Ludwig?" Er wußte nichts Gescheiteres zu erwidern, als, daß

es ihm nicht recht gut fei. Das Mädchen sah ihn an und sagte: „Die rechte

Tänzerin ist nicht da. Aber hab' nur Geduld, sie wird heute Abend noch

kommen." Ludwigs Gesicht erheiterte sich; er wußte allerdings, daß er sie

erwarten durfte. -— Nach dem Abendessen ging er nach Hause, vertauschte
den Hochzeitsrock mit der Samtjacke, kehrte ins Wirtshaus zurück und setzte

sich zu einem Burschen, der Regine, die Tochter des Bäckers, zum Schatz

hatte und mit dem er daher in der letzten Zeit vertrauter geworden war.
Bald erhielten die beiden einen Wink; sie gingen hinaus, und Hans führte
Regine, Ludwig Annemarie unter die Tanzenden.

Es war eine Freude, den beiden zuzusehen. Sie waren ohne Vergleich
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bag fdjönfte ißaat urtb tarnten aud) am fcpijnften. SaBei mar Submig fo

bergnügt, baff er, mie man gu fagen pflegt, ben SJtunb nicpt gufammen»

Bringen tonnte, unb Sinnemarie lädjelte feiig in fid) hinein. Sene SKun»

tere, bie mit iprem SieBpaBer toieber grtm Sang geïommen mar, trat ein»

mal gu ipm unb faßte: „Sft bir jept miebet gut, Submig?" Xlnb biefer

Blatte ben SOtut gu ermibern: „Sa tool)!, in meinem Seben miinfcp' id) mir'3
nicpt Beffer !"

Stuf bem Sotfe tangt man nidjt Touren, fonbern Steigen, unb gtnar

beren fo Diel, al§ man münfdjt unb aushalten ïann. ©in Surfte fingt
ein Sieb bor — in SHtfiapern- „Scpnabetpiipfel", im Stieg „(Scpelmenlieble"

genannt — unb bie SJiufiïanten fpielen eg gum Sang. Sft ber Steigen au§,

fo füprt ber Srhitfdje fein SJtäbcpen gepenb an ber $anb, mäprenb ein neueê

Sieb einen neuen Sang einleitet. SBäptenb man perumging, erïlârte Sub»

mig ber ©elieBten bie §rage jeneg 2Jtäbd)eng unb feine Slntmort; unb bie

©lüdlidje, bie fo beutlicp fap, inie biel er auf fie pielt unb mie ernft eg ipm

mar, tonnte fid) nicpt entpalten, ipm bantBar bie ipanb gu brüden.

Stadlern fie fid) fo giemlicp mübe getangt, füprten bie Beiben ®ame»

raben ipre Sängetinnen in bie (Stube unb Boten ipnen gu trinten, morauf

bie SJiäbcpen, um mit ©olbfmitp gu reben, „ben Dtanb beg Urugeg ïiifften".
Sftan fepte fiep gufammen, um gu plaubern. Submig patte niept gemertt,

baff mäprenb beg Sangeg fein SSater auf ber (Stiege geftanben, ipn mit
Sinnemarie gefepen unb fepr berfinfterten Slngeficptg bag SBirtgpaug ber»

laffen patte, ©in Bogpafter Sîadjbat pate ipm gefagt, fein Submig tange

peute fo fepön, unb ber Sllte, bem eg gang retpt mar, baff fein <Sopn aud)

barin fiep auggeidjnete, mollte fiep bag ißergnitgen maepen, ipn gu fepen.

SBar eg ipm nun fepon fepr fatal, ipn mit Sinnemarie langen gu fepen, bon

ber man ipm gefagt, baff fein Submig ein Slug' auf fie pabe, fo ärgerten

ipn nodj mepr bie gärtlid) gliidlid)en Lienen beg ißaareg. @r ging fepr

berftimmt nadj $aufe, um gunädjft ber ©pepälfte feinen ißerbtuff mitgu»

teilen, am näcpften SJiotgen aBer mit bem ÜBurfdjen felBft ein ernftpafteg
SBort gu reben. —• SSon allebem apnte Submig nidjtg, feine j^eube Blieb

baper ungeftört. Siad) einer SBeite tarn ein junger SSutfcpe unb forberte
Sinnemarie gum Sang auf. Submig fap ipn gtoff an unb patte gute Suft,
ipm gu fagen, er folle fid) fortfeperen unb eine anbere fuepen. Sltlein et Be»

fann fid), baff er bagu tein Stecpt pabe, unb lief; fie giepen., @r fap bem

Sangen gu unb freute fid) an ber fittigen ôaltung Slnnemarieg unb an ber

Strt, mie fie ben etmag unbepolfenen jungen SDtenfdpen leitete. Sllg biefer,
ber fidp gemaltig abgearbeitet patte, ben (Sdjmeip bon ber (Stirn mifdjte, trat
Submig gu ipm unb fagte: „®u Bift miibe, id) mill bid) ablöfem" Dpne
meitereg napm er baS lädjelnbe SJtäbdjen Bei ber £>anb unb mifdjte fiep

unter bie ißaate.
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das schönste Paar und tanzten auch am schönsten. Dabei war Ludwig so

vergnügt, daß er, wie man zu sagen pflegt, den Mund nicht zusammen-

bringen konnte, und Annemarie lächelte selig in sich hinein. Jene Mun-
tere, die mit ihrem Liebhaber wieder zum Tanz gekommen war, trat ein-

mal zu ihm und sagte: „Ist dir jetzt wieder gut, Ludwig?" Und dieser

hatte den Mut zu erwidern: „Ja Wohl, in meinem Leben wünsch' ich mir's
nicht besser!"

Auf dem Dorfe tanzt man nicht Touren, sondern Reihen, und zwar
deren so viel, als man wünscht und aushalten kann. Ein Bursche singt

ein Lied vor — in Altbayern „Schnaderhüpfel", im Ries „Schelmenliedle"

genannt — und die Musikanten spielen es zum Tanz. Ist der Reihen aus,

so führt der Bursche sein Mädchen gehend an der Hand, während ein neues

Lied einen neuen Tanz einleitet. Während man herumging, erklärte Lud-

wig der Geliebten die Frage jenes Mädchens und seine Antwort; und die

Glückliche, die so deutlich sah, wie viel er auf sie hielt und wie ernst es ihm

war, konnte sich nicht enthalten, ihm dankbar die Hand zu drücken.

Nachdem sie sich so ziemlich müde getanzt, führten die beiden Käme-

raden ihre Tänzerinnen in die Stube und boten ihnen zu trinken, woraus

die Mädchen, um mit Goldsmith zu reden, „den Rand des Kruges küßten".

Man setzte sich zusammen, um zu plaudern. Ludwig hatte nicht gemerkt,

daß während des Tanzes sein Vater auf der Stiege gestanden, ihn mit
Annemarie gesehen und sehr verfinsterten Angesichts das Wirtshaus ver-

lassen hatte. Ein boshafter Nachbar hate ihm gesagt, sein Ludwig tanze

heute so schön, und der Alte, dem es ganz recht war, daß sein Sohn auch

darin sich auszeichnete, wollte sich das Vergnügen machen, ihn zu sehen.

War es ihm nun schon sehr fatal, ihn mit Annemarie tanzen zu sehen, von
der man ihm gesagt, daß sein Ludwig ein Aug' aus sie habe, so ärgerten

ihn noch mehr die zärtlich glücklichen Mienen des Paares. Er ging sehr

verstimmt nach Hause, um zunächst der Ehehälfte seinen Verdruß mitzu-
teilen, am nächsten Morgen aber mit dem Burschen selbst ein ernsthaftes
Wort zu reden. — Von alledem ahnte Ludwig nichts, seine Freude blieb

daher ungestört. Nach einer Weile kam ein junger Bursche und forderte
Annemarie zum Tanz auf. Ludwig sah ihn groß an und hatte gute Lust,

ihm zu sagen, er solle sich fortscheren und eine andere suchen. Allein er be-

sann sich, daß er dazu kein Recht habe, und ließ sie ziehen.. Er sah dem

Tanzen zu und freute sich an der sittigen Haltung Annemaries und an der

Art, wie sie den etwas unbeholfenen jungen Menschen leitete. AIs dieser,

der sich gewaltig abgearbeitet hatte, den Schweiß von der Stirn wischte, trat
Ludwig zu ihm und sagte: „Du bist müde, ich will dich ablösem" Ohne
weiteres nahm er das lächelnde Mädchen bei der Hand und mischte sich

unter die Paare.
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S)en gangen SUenb tangte er nur einmal mit einer anbern, ncunlid)

mit jener SSuntern, toeil er fidt>er mar, bajs fie iftn mit ber (Miebteu auf»

gieften unb bon iftr reben tDÜrbe. @r tarn Sinnemarie beinafte gar nicftt

bon ber Seite, unb fie ftatte babei ein Slnfeften, al& ob'§ nie anberê getoejen

toäre. Sie faften nicftt, toie man um fie fter fid) in bie Öftren gifcftelte unb

ben ®oftf f(fjüttelte ; fie bemerïten nicftt, toie bie gtoei tanggetoacftjenen

iEöcftter eine§ reicften Bauerê, bor bereu Singen Subtoig ebenfaEê ©nabe

gefunben ftatte unb bie mit Bruber unb Setter ba toaren, regelmäftig, fo

oft fie an bem glüdlidjen iftaare borübergingen, ben ftaftlicften iüiunb oer=

gogen, tooburcft er ïeinebtoegê fcftöner tourbe.

©nblid) ïam SSitternacftt fteran unb bie gefamte Sugenb begab fid) in

bic grofte Stube, um fid) gum Scftmaufe gu feigen. Subtoig blieb auf bem

Sangboben mit Sinnemarie guritd; bie Stalglicftter toaren fterabgebrannt

unb ber Saum beinafte bunïel. ©r naftm bie .©eliebte bei ber ipanb unb

füftrte fie gum offenen genfter, unb beibe blidten in bie laue, trübe SJtaü

nacftt ftinauê. Sacftbem fie eine bürge Qeit fcfttoeigenb bor fid) ftingefeften,

fagte Subtoig: „3Ba§ ift ba§ für ein fd)öner Slnfing! Sn meinem Seben

bin icft nicftt fo Oergriügt getoefen toie fteutc. Slber bu", feftte er fterglicft

ftingu, >,bift aud) bie fd)önfte unb liebfte Sängerin, bie man finben bann.

— „SJiad)' mid) nid)t rot", ertoiberte fie unb tourbe rot bor grcube, „bu

tuft mir gu biel ©ftr' an." >— „S>ir bann man gar nid)t gu biel ©ftr an=

tun", rief Subtoig, um fein bolleê iperg burcft Sobftreifung gu erleidjtern,

„bu bift ba§ erfte Stäbiften im gangen Sie§!"
Sinnemarie fcfttoieg. SKit einem leifen Scufger unb al§ ob fie bie

legten SBorte nidftt geftört ftättc, fagte fie enblid): „SBenn id) beineêglcidjeu

toäre!" — Sie tooïïte fagen: toenn icft bie Xoiftter eineê reicften Bauers

ix)arel — Subtoig, ben Untêrfcftieb oftne toeitereê gugebenb, ertoiberte:

„®a§ ift mir einerlei, bu bift mir bie liebfte, lieber al§ alle Bdüerntocftter

miteinanber. Sit meinem Seben toünfcft' icft mir beine beffere toie bicft!"

— Unb er bekräftigte biefe Beteuerung mit einem gärtlicften £>änbebrud.

toar gu biel für ba§ gute Stäbcften. Sie erftob fidft unb faft iftn

an. „SIcft, Subtoig," fagte fie mit einer Stimme, bie bor greube gitterte,

unb mit einem Sione, alê ob fie iftre SBorte ïeineêtoegê für gang ridjtig
ftielte, „acft Subtoig, id) bin bid) nicftt toert!" — Statt aller Slnttoort faftte

Subtoig fie um ben £al§ unb brüdte einen fterglicften Scftmaft auf bie fcftö»

nen Siftften, bie nicftt in ber Stimmung toaren, fid) gu toeigern, foubern

bielmeftr gleicft barauf baê fcftöne ©efdienf bünbbar mit ginfen gurüdgaben.

Siemanb toar geuge biefeë Sorgangë. ©§ toar gang buntet getoorben.

Sur bie feucftten Slugen ber ©lüdlidjen leucftteten gegeneinanber.

Segine trat auê ber Stube, fie gu fud)en; Sinnemarie eilte gu iftr unb

ging mit iftr gurüd. Subtoig ïam-ftfmter nacft, ftraftlenb bor Bergnitgen.
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Den ganzen Abenü tanzte er nur einmal mit einer andern, nämlich

mit jener Muntern, weil er sicher war, daß sie ihn mit der Geliebten aus-

ziehen und von ihr reden würde. Er kam Annemarie beinahe gar nicht

von der Seite, und sie hatte dabei ein Ansehen, als ob's nie anders gewesen

wäre. Sie sahen nicht, wie man um sie her sich in die Ohren zischelte und

den Kopf schüttelte; sie bemerkten nicht, wie die zwei langgewachsenen

Töchter eines reichen Bauers, vor deren Augen Luowig ebenfalls Gnade

gefunden hatte und die mit Bruder und Vetter da waren, regelmäßig, so

oft sie an dem glücklichen Paare vorübergingen, den häßlichen Mund ver-

zogen, wodurch er keineswegs schöner wurde.

Endlich kam Mitternacht heran und die gesamte Jugend begab sich in

die große Stube, um sich zum Schmause zu setzen. Ludwig blieb auf dem

Tanzboden mit Annemarie zurück; die Talglichter waren herabgebrannt

und der Raum beinahe dunkel. Er nahm die.Geliebte bei der Hand und

führte sie zum offenen Fenster, uno beide blickten in die laue, trübe Mai-

nacht hinaus. Nachdem sie eine kurze Zeit schweigend vor sich hingesehen,

sagte Ludwig: „Was ist das für ein schöner Ansing! In meinem Leben

bin ich nicht so vergnügt gewesen wie heute. Aber du", setzte er herzlich

hinzu, i,bist auch die schönste und liebste Tänzerin, die man finden kann.

--- „Mach' mich nicht rot", erwiderte sie und wurde rot vor Freude, „du

tust mir zu viel Ehr' an." >— „Dir kann man gar nicht zu viel Ehr an-

tun", rief Ludwig, um sein volles Herz durch Lobpreisung zu erleichtern,

„du bist das erste Mädchen im ganzen Nies!"
Annemarie schwieg. Mit einem leisen Seufzer und als ob sie die

letzten Worte nicht gehört hätte, sagte sie endlich: „Wenn ich deinesgleichen

wäre!" — Sie wollte sagen: wenn ich die Tochter eines reichen Bauers

>àe! — Ludwig, den llnterschieo ohne weiteres zugebend, erwiderte:

„Das ist mir einerlei, du bist mir die liebste, lieber als alle Bauerntöchter

miteinander. In meinem Leben wünsch' ich mir keine bessere wie dich!"

— Und er bekräftigte diese Beteuerung mit einem zärtlichen Händcdruck.

Das war zu viel für das gute Mädchen. Sie erhob sich und sah ihn

an. „Ach, Ludwig," sagte sie mit einer Stimme, die vor Freude zitterte,

und mit einem Tone, als ob sie ihre Worte keineswegs für ganz richtig

hielte, „ach Ludwig, ich bin dich nicht wert!" — Statt aller Antwort faßte

Ludwig sie um den Hals und drückte einen herzlichen Schmatz auf die schö-

neu Lippen, die nicht in der Stimmung waren, sich zu weigern, sondern

vielmehr gleich darauf das schöne Geschenk dankbar mit Zinsen zurückgaben.

Niemand war Zeuge dieses Vorgangs. Es war ganz dunkel geworden.

Nur die feuchten Augen der Glücklichen leuchteten gegeneinander.

Regine trat aus der Stube, sie zu suchen; Annemarie eilte zu ihr und

ging mit ihr zurück. Ludwig kam-später nach, strahlend vor Vergnügen.
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@t liefe in bet g-teube feineS IpetgenS eine $lafcfee SBêin ïommen nnb

auftragen, toaS gut unb teuer toar. Sie beiben Sanggemacfefenen toutben

gelb bor Sîeib unb SlrgerniS.
Siadjbem in bet gangen ©tube bie Keffer unb ©abeln beifeite gelegt

toaten, begannen bie ©pielleute, „auf ben Sifcfe feineingumadjen", nämlicfe

SDlufif. Sin jebem Sifcfe pflegt bcr Surfetie, bet'S berftefet, ein längeres

Sieb botgufingen; bie SJtufiïanten feigen einen ginnernen Seiler auf ben

Sifdfe unb fpielcn ba§ Sieb nad). SBenn bieg ein paar mal gefcfeefeen, fo

toirft jeher Surfte mit Slrt ein ©elbftüd auf ben Seiler -— gtöfeet ober

Heiner, je nadjbem e§ bie ©fete unb ber Seutel leibet —- unb bie SRufi»

ïanten treten gu einem anbern Sifcfe, um eine neue ©rnte gu galten. Set
Süeifter ber jungen Seute ift feiet berjenige, ber mit einem neuen Siebe

auftreten ïann. Senn aucfe auf bem Sanbe toill man niifet immer baSfelbe,

fonbern toa§ gtifcfeeê feören unb feine Sïenntniffe beteicfeern. ©etoiffe alte

Solïslieber, bie jefet in gebildeten Steifen ©lücf macfeen, finb bei folcfeeu

©elegenfeeiten gerabegu berpönt; unb al§ oieSmal ber junge SJtenfcfe, ber

mit Sinnemarie getaugt featte, ficfe ein Slnfefeen gab unb begann:
@§ fteljt ein SBiriêïjauê an bent Dtïjem —

brad) ein allgemeines ©eläefetet au§. „Sa§ feaft bu toofel bon bei'm Sfe'le

(Sfenlein, ©rofebater) gelernt!" rief ifem einer gu, unb eine runbe Sitne
an feinem Sifd) jagte mit mütterlicfeem SluSbrud: „33efinn bid) auf ein

anbereS, 2sa!ob; fo ein junger Sftenfdj barf !ein fo alteS Sieb fingen!" Sem
berbitfeteit Sungen fiel jebod) nicfetS ein, fo fefer er audj in bie Suft fein»

ftarrte, als ob e§ bort abgutefen toäre. ©r mufete eS einem anbern über»

laffen, bie ©fete beS Sifd)e§ gu retten.
Sie 3eü nad) bem ©ffen ift überfeaupt bie, too betfcfeiebene ©päfee Io§=

gelaffen toerben. ©in anbereS S3ütfd)d)en, baS gum erften mal bei einer

foldjen ©elegenfeeit toar, fang ein beïannteê Sieb in feergbrecfeenb falfdjen
Sönen; ein gefcfeidtet junger ©larinettift ïopierte ifen Son für Son, toaS

grofee fpeitetïeit berurfacfete unb bem SKufiïanten bon ben „SluSgelernten"
gtofeeS Sob gugog. Set junge Söutfcfee ïam gum erften mal über feinen @e=

fang gut ©rïenntniê unb tourbe rot. ©in alter SJÎufiïuê mit gemütli^er
Supfernafe, ber baS iporn blieS, jagte fcfemungelnb: „Safe bid) nicfet irre»

macfeen, 3Jiatfee§, unb fealt'S nur immer reifet mit ben SJÎufiïanten, bann
erleb icfe'S nod), bafe bu bie anbern alle 'feerunterfticfeft." Sa§ SSütfcfecfeen,

baS nicfet bumm toar, berftanb ben SOinï ; um fid) toenigftenS auf eine Slrt
auggugeicfenen, nafem er auS feinem nagelneuen lebernen 33eutelcfeen ba§

Soppelte feerauS, toaS er erft featte geben toollen, nämlicfe gtoei @ecfe§»

bäfenet, unb toatf fie in ben Seiler, bafe eS Hang, „©iefeft bu," jagte ber

geriebene alte Ipotnbläfet, „ber Son ift fdjon beffet!"
Qulefet ïamen bie SJÏufici an ben Heinen Sifd), too Subtoig mit Sinne»
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Er lieh in der Freude seines Herzens eine Flasche Wein kommen und

auftragen, was gut und teuer war. Die beiden Langgewachsenen wurden

gelb vor Neid und Ärgernis.
Nachdem in der ganzen Stube die Messer und Gabeln beiseite gelegt

waren, begannen die Spielleute, „auf den Tisch hineinzumachen", nämlich

Musik. An jedem Tisch pflegt der Bursche, der's versteht, ein längeres

Lied vorzusingen; die Musikanten setzen einen zinnernen Teller auf den

Tisch und spielen das Lied nach. Wenn dies ein paar mal geschehen, so

wirft jeder Bursche mit Art ein Geldstück auf den Teller -— größer oder

kleiner, je nachdem es die Ehre und der Beutel leidet — und die Musi-
kanten treten zu einem andern Tisch, um eine neue Ernte zu halten. Der

Meister der jungen Leute ist hier derjenige, der mit einem neuen Liede

auftreten kann. Denn auch auf dem Lande will man nicht immer dasselbe,

sondern was Frisches hören und seine Kenntnisse bereichern. Gewisse alte

Volkslieder, die jetzt in gebildeten Kreisen Glück machen, sind bei solchen

Gelegenheiten geradezu verpönt; und als diesmal der junge Mensch, der

mit Annemarie getanzt hatte, sich ein Ansehen gab und begann:
Es steht ein Wirtshaus an dem Rhein —

brach ein allgemeines Gelächter aus. „Das hast du Wohl von dei'm Äh'le
(Ähnlein, Großvater) gelernt!" rief ihm einer zu, und eine runde Dirne
an seinem Tisch sagte mit mütterlichem Ausdruck: „Besinn dich auf ein

anderes, Jakob; so ein junger Mensch darf kein so altes Lied singen!" Dem

verdutzten Jungen fiel jedoch nichts ein, so sehr er auch in die Luft hin-
starrte, als ob es dort abzulesen wäre. Er mußte es einem andern über-

lassen, die Ehre des Tisches zu retten.
Die Zeit nach dem Essen ist überhaupt die, wo verschiedene Späße los-

gelassen werden. Ein anderes Bürschchen, das zum ersten mal bei einer

solchen Gelegenheit war, sang ein bekanntes Lied in herzbrechend falschen

Tönen; ein geschickter junger Clarinettist kopierte ihn Ton für Ton, was

große Heiterkeit verursachte und dem Musikanten von den „Ausgelernten"
großes Lob zuzog. Der junge Bursche kam zum ersten mal über seinen Ge-

sang zur Erkenntnis und Wurde rot. Ein alter Musikus mit gemütlicher
Kupfernase, der das Horn blies, sagte schmunzelnd: „Laß dich nicht irre-
machen, Mathes, und Halt's nur immer recht mit den Musikanten, dann
erleb ich's noch, daß du die andern alle 'herunterstichst." Das Bürschchen,
das nicht dumm war, verstand den Wink; um sich wenigstens auf eine Art
auszuzeichnen, nahm er aus seinem nagelneuen ledernen Beutelchen das

Doppelte heraus, was er erst hatte geben wollen, nämlich zwei Sechs-

bätzner, und warf sie in den Teller, daß es klang. „Siehst du," sagte der

geriebene alte Hornbläser, „der Ton ist schon besser!"

Zuletzt kamen die Musici an den kleinen Tisch, wo Ludwig mit Anne-
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marie, fpanS ixnb Stegine fajj, unb hielten eine fleine ©inieitung. Über

baS ©eficfjt beS iungen VauerS berbreitete fid) ein loof)IgefäUigeS Sächeln.

@r blatte bon StugSburg ein Sieb mitgebracht, baS toemgfienS für bie an=

toefenbe ©efeHfc£)aft Ooïïïommen neu inar, unb tooüte fid) nun gehörig ba=

mit geigen. SUS bie STÎufiï gu ©nbe ibar, fepte er fid) in ißofitur unb hub

an:
SBir toinben bir bett Qungferntrang
Sftit beilctjenfilauet ©eibe u. f. tc.

Slllgemeinfte Slufmerïfamïeit ©ie SRufiïanten, ber ©larinettift botan,
fanben fid) balb in bie einfache SBeife unb nad) einigen Sftifjtönen ging'§.
©er ©rfolg toar aufjerorbentlid). SUS unter bollïommener Stille baS letzte

„©'fep" gefungen ibar, riefen einige SJiäbdjen: ,,2Ib), baS ift aber fd)ön!"
itnb fafjen mit einer SXrt bon SXnbadjt auf Subtoig. SJtehrere 23urfd)e ïamen

herbei unb fagten, baS müßten fie auch lernen, ©er Sänger tourbe ber

Sftittelpunït ber ©efetffchaft. ©r muffte auf allgemeines Verlangen fein
Sieb toieberholen unb erntete noch größere? Sob. Seine fdiöne Stad)barin
errötete aufS neue bei ben bebeutungSboüen Sßorten „Sungferntrang" unb

„greierSmann" unb geigte bie liebenStoürbigfte greube über ben Sieg
ihreS ©ängerS. ©iefer iooiïte nach einem folcfien ©riumpï) üu Singen
feinen neuen Verfucf) mehr madjen. Sfber nod) blieb ettoaS übrig, toaS

feinen ©ffeït nicht berfehlen ïonnte. @r grtff ruhig in bie ©afdje unb
legte, als toär' eS ihm nichts, einen ®ronentater auf ben ©etfer. ©er
®amerab mufste nun ein übriges tun unb legte toenigftenS einen halben
bagu. ©ie ©efidjter ber SJÎufiïanten leuchteten. Sie festen mit Seibem

fdjaft einen fDîarfd) barauf, ber toie ein ©ufd) ïlang, unb ber Ipornift blieS,
baff ihm beinahe bie Vaden platten. SlfS baS Stüdchen gu ©nbe toar, ftricE)

er baS ©elb ein unb fagte mit fchelmifchem Schmungeln: „SIeibt gefunb,
bis ihr'S toieberïriegt!"

©S toar ein llhr getoorben unb bie meiften jungen Seute fingen toie=

ber an gu taugen. Sfudj IpanS geigte Suft bagu, aber fRegine erïlârte, fie
unb Sinnemarie müßten nad) ipaufe. ©ie SRäbdjen nahmen Slbfcpieb unb
Sinnemarie banïte Subtoig gar fdjön für bie ©pre, bie er ihr angetan habe.

Sehr gern hätten bie Verliebten ihre 3Räbd)en nad) $aufe geführt, aber bie

VäderStodjter beftanb barauf, baff fie hißt bleiben füllten. Sie burften
ihnen nur auf ber ©reppe noch bie $anb geben unb ©ute SRacEjt fagen.

Subtoig ging in bie Stube guritd, um baS lepte ©laS SBein auSgu=

fcplürfen. @r toar aber heute gu glüdlid) getoefen, als baff nicht ein ©ämon
fid) gereigt fühlen füllte, in ben fponigtranï einige ©ropfen ©alle gu mi=
fchen; unb fo trat benn ein foIcf)er in ber ©eftalt be§ VetterS ber beiben
Sanggetoachfenen gu ihm unb fagte: ,,©u haft bid) ja heute recht luftig ge=

macht, Subtoig. SXÏÏen Stefpeït bor beinern ©angen unb Singen! ©ein
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marie, Hans und Regine saß, und spielten eine kleine Einleitung. Über

das Gesicht des jungen Bauers verbreitete sich ein wohlgefälliges Lächeln.

Er hatte von Augsburg ein Lied mitgebracht, das wenigstens für die an-

wesende Gesellschaft vollkommen neu war, und wollte sich nun gehörig da-

mit zeigen. AIs die Musik zu Ende war, setzte er sich in Positur und hub

an:
Wir winden dir den Jungfernkranz
Mit veilchenblauer Seide u. s. w.

Allgemeinste Aufmerksamkeit! Die Musikanten, der Clarinettist voran,
fanden sich bald in die einfache Weise und nach einigen Mißtönen ging's.
Der Erfolg war außerordentlich. AIs unter vollkommener Stille das letzte

„G'setz" gesungen war, riefen einige Mädchen: „Ah, das ist aber schön!"
und sahen mit einer Art von Andacht auf Ludwig. Mehrere Bursche kamen

herbei und sagten, das müßten sie auch lernen. Der Sänger wurde der

Mittelpunkt der Gesellschaft. Er mußte auf allgemeines Verlangen sein

Lied wiederholen und erntete noch größeres Lob. Seine schöne Nachbarin
errötete aufs neue bei den bedeutungsvollen Worten „Jungfernkranz" und

„Freiersmann" und zeigte die liebenswürdigste Freude über den Sieg
ihres Tänzers. Dieser wollte nach einem solchen Triumph im Singen
keinen neuen Versuch mehr machen. Aber noch blieb etwas übrig, was
seinen Effekt nicht verfehlen konnte. Er griff ruhig in die Tasche und
legte, als wär' es ihm nichts, einen Kronentaler auf den Teller. Der
Kamerad mußte nun ein übriges tun und legte wenigstens einen halben
dazu. Die Gesichter der Musikanten leuchteten. Sie setzten mit Leiden-
schaft einen Marsch darauf, der wie ein Tusch klang, und der Hornist blies,
daß ihm beinahe die Backen platzten. AIs das Stückchen zu Ende war, strich

er das Geld ein und sagte mit schelmischem Schmunzeln: „Bleibt gesund,
bis ihr's wiederkriegt!"

Es war ein Uhr geworden und die meisten jungen Leute fingen wie-
der an zu tanzen. Auch Hans zeigte Lust dazu, aber Regine erklärte, sie

und Annemarie müßten nach Hause. Die Mädchen nahmen Abschied und
Annemarie dankte Ludwig gar schön für die Ehre, die er ihr angetan habe.

Sehr gern hätten die Verliebten ihre Mädchen nach Hause geführt, aber die

Bäckerstochter bestand darauf, daß sie hier bleiben sollten. Sie durften
ihnen nur auf der Treppe noch die Hand geben und Gute Nacht sagen.

Ludwig ging in die Stube zurück, um das letzte Glas Wein auszu-
schlürfen. Er war aber heute zu glücklich gewesen, als daß nicht ein Dämon
sich gereizt fühlen sollte, in den Honigtrank einige Tropfen Galle zu mi-
scheu; und so trat denn ein solcher in der Gestalt des Vetters der beiden
Langgewachsenen zu ihm und sagte: „Du hast dich ja heute recht lustig ge-
macht, Ludwig. Allen Respekt vor deinem Tanzen und Singen! Dein
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SBater I)at bid; mit ber fdjönen ?innentatie aud) einmal tangen gejel)en, aber

bem fdjeint'ê nicht gefallen gu haben, benn et ift gleich toiebet fottgegam
gen." ©iefe bodhaften Söorte gaben Subtoig einen Stiel) ind Setg unb

jagten ihm bad S3Iut ind ©efid)t. „iDîeinettoegen!" ertoiberte et trolgig;
Oer anbete, bet feinen gtoed erreicht £>atte, ging Dergnügt auf ben ïang=
boben. Sllled, toad mit feinem ©lüd in üffiibetfptud) trat, ftellte fid) bem

armen 23utfd)en gefpenftifdj bot bie (Seele, unb eine gtofje Unruhe befiel
itfn. Slllein für heute tear bet Strom bet greube nod) 3^ madjtig unb bie

Sorge tourbe bon il)m hintoeggefpült. ©ine halbe Stunbe fpäter ging er
nad) Saufe, glüdlidj im 9îad)gefûï)l bed ©rlebten.

3?ad) einem unruhigen Sd)Iaf ertoad)te Subtoig gut getoöljnlidjen geit.
Sein Stuöer, bet in betfelben lammet fdjlief, fdjnardjte nod), obtoobl et
geftern fetjon balb nad) SSergeïjtung bed Sratend, ben Subtoig bom abends

tid)en Sodjgeitdmahl nad) Saufe gebtad)t hatte, gu SSette gegangen mar.
Slid unfer gneuitb iiberbad)te, toad geftern gefd)el)en toat, fing fein Setg an
gu tlopfen. gneunbe unb 3'lngft erhoben fid) unb toedjfelten in feinem .(per-

gen, bid bie SIngft gule^t bie ©berljanb getoann. ©ine geit lang lieg et
fid) ruhig bon ihr quälen; bann fafgte et einen ©ntfdjluff, ïleibetc fid) ait
mtb.ging mit feftem ©d)titt, bem man aber bocl) bad Slbficljtlidje attfal), in
bie Stube hinunter. $ie SJÎotgenfonne fd)ien butd) die genfterfdjeiben unb
bie friedliche Sgene bildete einen eigenen ®onttafi gu bet SSettoirrung in
feinem Sergen. @t ging in „bad hanglet)", bad'in ben SBauetnhäufern ge=

toöEmlicbe 9?ebenftüb<hen gum befonbern ©ebraud) bet Familie, bon ber
Stube butd) eine hölgernc, mit brauner Ölfarbe betriebene SBanb getrennt,
toeldte mit bet einen Seite bed ©fend gufammengulaufen pflegt. SDet

33atet faff an bem SSanbtifd) mit tiefernftem ©efidjt, und bie Sautter brachte
eben den Kaffee. Subtoig bot ihnen mit ettoad unfidjetet Stimme ©uten
SDÎotgen unb feipte fid) gum griihftüd. gu gleicher Qeit tarnen bie ,,©Ije=

halten" (Änedjte unb SKägbe), in bie Stube, um bie fWotgenfuppe gu bet=

geljten. S)er ©berfnedü unb bie jffiagb toaren auf bem Slnfing getoefen;
fie blingelten fid) nun gu unb iahen auf bad hanglet) mit jenem Vergnügen,
toelched bie fchtoadje menfd)Iid)e Seele gu empfinden pflegt, toenn unter
Söherftehenben ein fïanbalbfer Streit gu ertoarten ift. Sïïlein ber Singet*
bauet toat nicht ber SRann, fid) und feine Familie preidgugeben, toenn ber
gotn über feinen SSerftanb nidjt Sert tourbe, ©t toartete mit ber Einrede,
bie er Subtoig gubadjte, und erft aid der lehte der ©behalten bie Stube
berlaffen hatte, begann ein ®ia!og.'

®er STIte fagte mit bitterm Spott: „9?o, du Ijoft be ja geftert recht auf*
g'führt! Sliaihfl met a redjta'n ©ht, bed muff i faga' Slufm St'feng, too

SSaura'tödjter fenb, tahgff du da' ganga'n ©beb mit'r SJiagb! Und net

gnuag damit, fehft fie oh no' neba' be he' und regalierft fie!" — Subtoig,
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Vater hat dich mit der schönen Annemarie auch einmal tanzen gesehen, aber

dem scheint's nicht gefallen zu haben, denn er ist gleich wieder fortgegan-
gen." Diese boshaften Worte gaben Ludwig einen Stich ins Herz und

jagten ihm das Blut ins Gesicht. „Meinetwegen!" erwiderte er trotzig;
der andere, der seinen Zweck erreicht hatte, ging vergnügt aus den Tanz-
boden. Alles, was mit seinem Glück in Widerspruch trat, stellte sich dem

armen Burschen gespenstisch vor die Seele, und eine große Unruhe befiel
ihn. Allein für heute war der Strom der Freude noch zu mächtig und die

Sorge wurde von ihm hinweggespült. Eine halbe Stunde später ging er
nach Hause, glücklich im Nachgefühl des Erlebten.

Nach einem unruhigen Schlaf erwachte Ludwig zur gewöhnlichen Zeit.
Sein Bruder, der in derselben Kammer schlief, schnarchte noch, obwohl er
gestern schon bald nach Verzehrung des Bratens, den Ludwig vom abend-
lichen Hochzeitsmahl nach Haufe gebracht hatte, zu Bette gegangen war.
Als unser Freund überdachte, was gestern geschehen war, fing sein Herz an
zu klopfen. Freunde und Angst erhoben sich und wechselten in seinem Her-
zen, bis die Angst zuletzt die Oberhand gewann. Eine Zeit lang ließ er
sich ruhig von ihr quälen; dann faßte er einen Entschluß, kleidete sich an
und ging mit festem Schritt, dem man aber doch das Absichtliche ansah, in
die Stube hinunter. Die Morgensonne schien durch die Fensterscheiben und
die friedliche Szene bildete einen eigenen Kontrast zu der Verwirrung in
seinem Herzen. Er ging in „das Kanzley", das in den Bauernhäusern ge-
wöhnliche Nebenstübchen zum besondern Gebrauch der Familie, von der
Stube durch eine hölzerne, mit brauner Ölfarbe bestrichene Wand getrennt,
welche mit der einen Seite des Ofens zusammenzulaufen pflegt. Der
Vater saß an dem Wandtifch mit tiefernstem Gesicht, und die Mutter brachte
eben den Kaffee. Ludwig bot ihnen mit etwas unsicherer Stimme Guten
Morgen und fetzte sich zum Frühstück. Zu gleicher Zeit kamen die „Ehe-
halten" (Knechte und Mägde), in die Stube, um die Morgenfuppe zu ver-
zehren. Der Oberknecht und die Magd waren auf dem Anfing gewesen;
sie blinzelten sich nun zu und sahen auf das Kanzley mit jenem Vergnügen,
welches die schwache Menschliche Seele zu empfinden pflegt, wenn unter
Höherstehenden ein skandalöser Streit zu erwarten ist. Allein der Anger-
bauer war nicht der Mann, sich und seine Familie preiszugeben, wenn der
Zorn über feinen Verstand nicht Herr wurde. Er wartete mit der Anrede,
die er Ludwig zudachte, und erst als der letzte der Ehehalten die Stube
verlassen hatte, begann ein Dialog.

Der Alte sagte mit bitterm Spott: „No, du hast de ja gestert recht auf-
g'führt! Machst mer a rechta'n Ehr, des muß i saga' Aufm A'seng, wo
Baury'töchter send, tanzst du da' ganza'n Obed mit'r Magd! Und net

gnuag damit, setzst sie oh no' neba' de he' und regulierst sie!" — Ludwig,
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ber fat), bajf betn SSatet fdjon geptaubert toorben tuât, unb bie Satfadje

nid)t leugnen ïonnte, t)ing fid) an ein Sßort unb fagte: ,,9?o, a SJÎagb ift
fie grab net!"

©er Slngerbauer fuï)r auf unb Btidte itjn mit broïjenben Slugen an.

,,©d)toeig', fag i b'r! SJtag fie fei', toaë fie toiÏÏ, fie ift net bei'ë ©leidfa',
unb e§ ift a Sd)impf unb a ©djanb, baf) bu bi fo mit'r aïjgeba' f)oft! SBann

bu b'ê SîuibaurS Säbe" (bie fReidjfte im ©orfe) „fo tradiert tjättft, fo tocir'S

o'fetjidleng gtoefa'! 3ßa§ tnirb bie ©b' faga' unb itjr SSater? ©ie> toeata'

fe red)t fräa', »nenn fe Iföara', toie bit Die aufg'fü£)rt tjoft, unb" (feilte er

beräd)tlid) t)ingu) „mit toeam!"
©er Slngefatfrene toar bon biefen SBorten fidjtlid) getroffen, ©r toupie

nichts SeffereS gu feiner ©ntfdfutbigung gu fagen, atS: „Sie taugt fo guat!"
— „Sangt fo guat!" rief ber Sitte mit grimmigem Sachen. „3ft beS a'n
SluSreb? Sänget anber SMbta' net ot) guat? SRuaff ma boroni a fjergIof=

fen§ SKäbte mit 2Bei' tradiera? Sßfui, fd)äm bi!" •— @r toar aufgeftanben
unb iDCiibete bem ©djutbigen ben (Rüden gu.

©ein Qorn t>citte offenbar ben fefjt möglichen t)öcf)ften ©rab erreicht,

ßubtoig, entrüftet über ben SluSbrucf „hergtoffenS (Kable", unb füfilenb,

bajj feigt überhaupt nidit metjr mit iïjrn gu reben fei, Derftummte unb fat)

finfter bor fid) Ifin. — (Rad) einer SSeile brebite fid) ber Sitte toieber gu bem

Sifd) unb fagte: fbitt me ie| net bergürna! ©fcf)et)a'n ift gfd)el)a'! ©er
bumm ©troed) ift gmad)t! SIber", fefjte er mit brotjenb erhobenem Qeige?

finger unb mit entff)red)enb berftârïtem Sone tjingu, „be§ rotf) i b'r in
©uatam: tafg mi fo ebbeS net toibber tjöara! ©enn fonft • bu fennft
mi!" — ©r toenbete fid) ab unb bertieff mit feften ©dritten bie ©tube.

©er 23ater toar nur über ba§ öffentliche SirgerniS entrüftet, toetdjes

ßubtoig gegeben, unb ftrafte nur biefeS. ©af; fein ©otfn auf Sinnemarie

ernftlidfe SIbfid)ten haben unb um itjrettbillen bie ©ba taffen ïonnte, baS

ïam it)m gar nid)t in beit ©inn. (patte er llrfadje gehabt, an fo ettoaS nur
gu beulen, fo toäre natürlich ein gang anberer ©türm losgebrochen.

©er ©etinquent atmete auf; benn im ©runbe toar er nod) gut toegge=

fommeu. iSSon ber SRutter fürd)tete er toenig. ©r toar il)r ßiebting unb

toufjte, baff grauen foldje SSerirrungen be§ tpergenS überhaupt glimpflicher
aufgufaffen pflegen, ©r täufd)te fid) nicht. SSaffrenb ber Sitte fprad), hatte
bie SRutter gu toieberbolten maten ernfthaft mit benn Sbpf genidt, baburd)

ihr botlfommeneS ©inberftönbniS an ben Sag tegenb. SUS er fort toar,
nahmen ihre Qüge einen mitberen SIuSDntd an, unb ben ©ohn bei ber

(panb faffenb begann fie: „Stber ieh fag m'r nor, ßubtoig, toie ift'S mögteng,
bah hu bi fo Ifiofl bergeffa' unb bei'm S3ater unb mir fo ebbeS a'thoa'
fönna?"

: ßubtoig hatte feine gangen (putnor toieber. ©a er nod) feinen (ßtan
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der sah, daß dem Vater schon geplaudert worden war, und die Tatsache

nicht leugnen konnte, hing sich an ein Wort und sagte: „No, a Magd ist

sie grad net!"
Der Angerbauer fuhr auf und blickte ihn mit drohenden Augen an..

„Schweig', sag i d'r! Mag fie sei', was sie will, sie ist net dei's Gleicha',
und es ist a Schimpf und a Schand, daß du di so mit'r ahgeba' Host! Wann
du d's Nuibaurs Bäbe" (die Reichste im Dorfe) „so tractiert hättst, so wär's
o'schickleng gwesa'! Was wird die Ev' saga' und ihr Vater? Die weara'
se recht fräa', wenn se höara', wie du die aufg'führt Host, und" (setzte er

verächtlich hinzu) „mit weam!"
Der Angefahrene war von diesen Worten sichtlich getroffen. Er wußte

nichts Besseres zu seiner Entschuldigung zu sagen, als: „Sie tanzt so guat!"
— „Tanzt so guat!" rief der Alte mit grimmigem Lachen. „Ist des a'n

Ausred? Tanzet ander Mädla' net oh guat? Muatz ma dorom a herglof-
fens Mädle mit Wei' tractiera? Pfui, schäm di!" >— Er war aufgestanden
und wendete dem Schuldigen den Rücken zu.

Sein Zorn hatte offenbar den jetzt möglichen höchsten Grad erreicht.

Ludwig, entrüstet über den Ausdruck „hergloffens Mädle", und fühlend,
daß jetzt überhaupt nicht mehr mit ihm zu reden sei, verstummte und sah

finster vor sich hin. — Nach einer Weile drehte sich der Alte wieder zu dem

Tisch und sagte: „I will me ietz net verzürna! Gscheha'n ist gscheha'! Der
dünnn Stroech ist gmacht! Aber", setzte er mit drohend erhobenem Zeige-

finger und mit entsprechend verstärktem Tone hinzu, „des roth i d'r in
Guatam: loß mi so ebbes net Widder höara! Denn sonst -du kennst

mi!" — Er wendete sich ab und verließ mit festen Schritten die Stube.

Der Vater war nur über das öffentliche Ärgernis entrüstet, welches

Ludwig gegeben, und strafte nur dieses. Daß sein Sohn auf Annemarie
ernstliche Absichten haben und um ihretwillen die Eva lassen könnte, das

kam ihm gar nicht in den Sinn. Hätte er Ursache gehabt, an so etwas nur
zu denken, so wäre natürlich ein ganz anderer Sturm losgebrochen.

Der Delinquent atmete auf; denn im Grunde war er noch gut wegge-

kommen. Won der Mutter fürchtete er wenig. Er war ihr Liebling und

wußte, daß Frauen solche Verirrungen des Herzens überhaupt glimpflicher
aufzufassen pflegen. Er täuschte sich nicht. Während der Alte sprach, hatte
die Mutter zu wiederholten malen ernsthaft mit dem Kopf genickt, dadurch

ihr vollkommenes Einverständnis an den Tag legend. Als er fort war,
nahmen ihre Züge einen milderen Ausdruck an, und den Sohn bei der

Hand fassend begann sie: „Aber ietz sag m'r nor, Ludwig, wie ist's mögleng,
daß du di so Host vergessa' und dei'm Vater und mir so ebbes a'thoa'
könna?"

Ludwig hatte seine ganzen Humor wieder. Da er noch keinen Plan
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über bif Qutunft gemalt hatte, nach metchem er hanbeln ïonrtte, jo folgte
er inftinftmäfjig bem ©rieb, fid) mit feinen ©Itern toieber gut gu ftelten,
unb fagte, atlerbing» nidjt feïjr ritterlich: „®u moeft ja, ÏRuater, mie'S oem

got, toama lufteng ift unb 23ier unb SBei' im ßopf Bjot!" — „Sa toot)t"
berfefste bie fcfjon halb begütigte Sftutter, „aber maS gbiel ift, ift gbiet! ©ie
gang Stacht mit oem SJcäble gtanga, bie oen nej a'got! S b)ätt' bi märle für
gfdjeiter ghalta'!" — „S bjab b'r ja fcE)o' gfaït," ertoiberte Submig, „fie
tangt fo guat; unb", fügte er nidjt ohne fd)Iaue Slbfidjt b|ingu, „i fiab gfefja',
baff fie ol) geara' mit mir tangt!"

©ie Singerbäuerin tonnte nicht umhin, Weiterer auêgufetjen. Sie titelt
natürlich ihren ßubmig für ben fdjönften unb gefd)idteften Surften in ber

gangen Umgegenb, unb baff er ben SDtabdjen fo feb>r gefiel, tonnte ihr nichts
toeniger als unangenehm fein. Sie fagte batfer mit bem Sädjeln einer
etmaê eiteln SJÎutter: ,,©e§ glob i, baff fe fo a Stable frät, mann bu mit'r
tangft; aber beS ift toe ©ntfdjulbigung für bi!" >— ©ine beffere Stegung
madfte fid) in ifjr geltenb unb fie fügte ïjingu: ,,©ie Annemarie ift gu guet
bafür, baff fo a junger Stenfd) 'n Spaf; mit ihr madjt. Sie ift braü unb
orbentlid) unb 'S mirb fe gmifj a fmffenber gjja' f(jx fe finba'. ©S mär a
Sünb ttnb a Sdjanb, mann bu ihr ba' ®of>f berbrelja' unb fie inS O'glüd
brenga' tätft!" — „Sto", fagte Submig, „fo arg mirb'S net meara'!" —
Stit ©ifer berfejde bie Stutter: „S hoff'ê oh net! ©u b)oft bein' ißater
ghöart unb moeft, er hält maS 'r fatt! S hbff' '3 ift bei' lejjta' ©ummïjeit
gmefa'!" — Stuljiger fejde fie Ijtngu: „So, ieh gang nauS gu bei'm SSater
unb macfj'n mibber guat!"

Submig folgte biefem Stat. ©r fanb ©elegenljeit, feinem SSater bei
einer SIrbeit gu helfen, unb ba fie notmenbig miteinanber reben mufften,
fo ftellte fid) gmifchen ihnen balb mieber ein äufjerlidj frieblic^eê Verhältnis
her. SUS ffmter bem Singerbauer noch einige ©ingelheiten bom Slnfing gu
©h^en tarnen, hatte ihn bie SJÎutter fcfjon burd) bie iBerfidjerung beruhigt,
baff eS nichts als ber Starrenftreidj eineS jungen 23urfd)en gemefen fei, ber
ettoaS im ®of)fe gehabt habe, ©r berfdjludte baher biefe nachträglichen 5ßil=
ten, fo bitter fie ihm auch fdjmedten. Seine ©ebanfen maren: „©er SJienfd)
muff mir auS bem £auS,mnb baS fo batb als möglich! SJtein SInbreS, baS

meijj ich, mirb mir feine folchen Streiche machen!" Sind) bie SJÎutter fafjte
ben ©ntfdjlujj, alleS gu tun, um bie £eirat SubmigS mit ©ba gu befehlen»
nigen. „Jpätte ber alte Starr", fagte fie in ihrem Sßerbrufj, „ben Jpof ab»

gegeben, fo hätten mir biefen Sïrger nicht!" Sie mollte aber nun gerabe
auS bem Sßorgefallenen bie ©rünbe fdtjöfofen, bie ben SBater ©ba'S gum
Stachgeben bemegen füllten.

©inige ©age hergingen, ohne baff etmaS SefonbereS borfiel. Sind)
auf bem ©orfe hflegt ber artige junge SJÎann bie ©ängerin, bie er aitSgeich»
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über dm Zukunft gemacht hatte, nach welchem er handeln konnte, so folgte
ex instinktmäßig dem Trieb, sich mit seinen Eltern wieder gut zu stellen,
und sagte, allerdings nicht sehr ritterlich: „Du woest ja, Muater, wie's oem

got, Warna lusteng ist und Bier und Wei' im Kopf Hot!" — „Ja Wohl"
versetzte die schon halb begütigte Mutter, „aber was zviel ist, ist zviel! Die
ganz Nacht mit oem Mädle ztanza, die oen nex a'got! I hätt' di wärle für
gscheiter ghalta'I" — „I hab d'r ja scho' gsakt," erwiderte Ludwig, „sie

tanzt so guat; und", fügte er nicht ohne schlaue Absicht hinzu, „i hab gseha',
daß sie oh geara' mit nrir tanzt!"

Die Angerbäuerin konnte nicht umhin, heiterer auszusehen. Sie hielt
natürlich ihren Ludwig für den schönsten und geschicktesten Burschen in der

ganzen Umgegend, und daß er den Mädchen so sehr gefiel, konnte ihr nichts
weniger als unangenehm sein. Sie sagte daher mit dem Lächeln einer
etwas eiteln Mutter: „Des glob i, daß se so a Mädle frät, wann du mit'r
tanzst; aber des ist koe Entschuldigung für di!" -— Eine bessere Regung
machte sich in ihr geltend und sie fügte hinzu: „Die Annemarie ist zu guet
dafür, daß so a junger Mensch 'n Spaß mit ihr macht. Sie ist brav und
ordentlich und 's wird se gwiß a passender Ma' für se finda'. Es wär a
Sünd und a Schand, wann du ihr da' Kopf verdreha' und sie ins O'glück
brenga' tätst!" — „No", sagte Ludwig, „so arg wird's net weara'!" —
Mit Eifer versetzte die Mutter: „I Hofs's oh net! Du Host dein' Vater
ghöart und woest, er hält was 'r sakt! I hoff, 's ist dei' letzta' Dummheit
gwesa'!" — Ruhiger setzte sie hmzu: „So, ietz gang naus zu dei'm Vater
und mach'n Widder guat!"

Ludwig folgte diesem Rat. Er fand Gelegenheit, seinem Vater bei
einer Arbeit zu helfen, und da sie notwendig miteinander reden mußten,
so stellte sich zwischen ihnen bald wieder ein äußerlich friedliches Verhältnis
her. Als später dem Angerbauer noch einige Einzelheiten vom Ansing zu
Ohren kamen, hatte ihn die Mutter schon durch die Versicherung beruhigt,
daß es nichts als der Narrenstreich eines jungen Burschen gewesen sei, der
etwas im Kopfe gehabt habe. Er verschluckte daher diese nachträglichen Pil-
len, so bitter sie ihm auch schmeckten. Seine Gedanken waren: „Der Mensch
muß mir aus dem Haus, und das so bald als möglich! Mein Andres, das
weiß ich, wird mir keine solchen Streiche machen!" Auch die Mutter faßte
den Entschluß, alles zu tun, um die Heirat Ludwigs mit Eva zu beschien-
nigen. „Hätte der alte Narr", sagte sie in ihrem Verdruß, „den Hof ab-
gegeben, so hätten wir diesen Ärger nicht!" Sie wollte aber nun gerade
aus dem Vorgefallenen die Gründe schöpfen, die den Vater Eva's zum
Nachgeben bewegen sollten.

Einige Tage vergingen, ohne daß etwas Besonderes vorfiel. Auch
auf dem Dorfe pflegt der artige junge Mann die Tänzerin, die er auszeich-
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nete, ben anbexn Sag gelegenttid) gu begrüben unb fie gu fxagen, mie il)r

ba§ Sangen beïommen fei. Slbex Submig muffte ©d)eu txagen, bie§ gu tun,

aud) tear ex nidft in bex ©emûtêberfaffung bagu. 3sn feinem «fjexgen ftiegen

©ebanïen auf, bie ficb tnectjfelfeitig beïâmpften, feinen @eift bexmixxten unb

ibn gu ïeinem Sntfctjlufj ïommen liefen.
S)er guten Annemarie mar fein Sluêbleiben nid)t fo unlieb, al§ man

benïen modfte. ^î)ï max e§ exgangen mie itfm. ©lüdfelige unb bange @e-

fût)le medffelten aud) in intern ipexgen, unb bie bangen übextoogen gittert,

©ie bad)te an ben ftolgen SIngexbauex, an ben Xtntexfd)ieb be§ SSexmogenê

unb ©tanbeê, an baë ©exebe mit bex @ba, unb fd)iittelte mit betxiibtex

2Riene ben Snbem bie Silber fenex SXÎacEjt box iï)xe ©eele txaten,

mad)te fie fid) Soxtbüxfe, gu meit gegangen gu fein. ©3 laftete etma§ auf

iï)x, alê ob fie eine ©ünbe begangen t)ätte; unb biefeS ©efiitjt tourbe ba=

buxd) nid)t gemtnbext, bafc ein unb ba§ anbexe »d)en fie mit Submig in

einex SBeife gu folagen begann, bie nic£)t meï)X bon bex Suft gut fdjexgen, fon»

bexn offenbax bom Seibe eingegeben max. ©elbft Segine fat) bebenïlid)

gu§, alg ob fie mit fid) felbex ungufxieben märe, urtb bex Sßoxmunb lief;

Seben fallen bon Seiditfinn unb goffaxt, bie gu nidjtâ ©utem führen

mürben
©g ïjatte ben Stnfdjein, atS ob eben buxd) baê geff?xod)ene Sffioxt bex

Sraum beê ©Iüd§ für immer gexftöxt unb bie innigfte SInnätjexung bex

beiben £exgen aud) bie leigte gemefen mäxe. —
2CI3 febod) bex fünfte Sag bexfloffen max, ïonnte Submig feinem SSex=

langen, Slnnemaxie gu fe^en, nid)t länger Sßibexftanb leiften. ©x ging in

ba§ £au§ be§ Sâcïexê, inbem ex fid) boxnabm, biefen, bex am ©äxtetn fein

Sexgnitgen tjatte unb nad) 9Xrt foldjex Seute feine Siebbabexei gern meiter

bexbxeitete, um Slumenfamcn gu bitten. Sie Säufdfung mar nidft nötig,

Stnnemaxie mar allein gu ipaufe. Sad) einigem ©tottexn bon feiner unb

©xxöten bon itjxex Seite maxen bie liebenbert £exgen balb mieber einig.

2ftan xübmte jene 9îacE)t, mo e§ fo fdfön gemefen fei; ba§ bamals ernftfum
bene ©li'td lebte miebex in itinen auf, unb bie §Iugen beftätigten, ma§ fid)

bie Sieben berïitnbigt batten. Sie Siebe gog miebex al§ $erxfd)erin in
itfxe ©eelen unb alle entgegenfteïfenben ©ebartïen mxtxben barauê bertxie=

ben. Sie S'eue, meldje bie ©eängftigten gefüllt, bie Soxtoüxfe, bie fie fid)

gemacht — aïïeê max bexgeffen. ©ie freuten fid) eins am andern, unb e§

mar iïfnen, al§ ob fie gar nicf)t§ SeffexeS unb ©d)önexe§ tun tonnten.

güx bieêmal ïonnte iïix Qufammenfein nid)t lange bauexn. Sinne»

maxie exmaxtete ben SSädex unb mahnte ben ©eliebten, fie gu bextaffen.

Submig fragte, ob ex fie benn nidjt einmal ungeftöxt feîjert ïonnte, ex bätte

nod) fo biet mit iï)x gu xeben. Stttnematie fab ibn an; bie blauen Slugen

baten fo fdfön unb blidten fo treu auf fie b^* Sad) einigem Sögeln ex»
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nete, den andern Tag gelegentlich zu begrüßen und sie zu fragen, wie ihr

das Tanzen bekommen fei. Aber Ludwig mußte Scheu tragen, dies zu tun,

auch war er nicht in der Gemütsverfafsung dazu. In feinem Herzen stiegen

Gedanken auf, die sich wechselseitig bekämpften, seinen Geist verwirrten und

ihn zu keinem Entschluß kommen ließen.

Der guten Annemarie war fein Ausbleiben nicht so unlieb, als man

denken mochte. Ihr war es ergangen wie ihm. Glückselige und bange Ge-

fühle wechselten auch in ihrem Herzen, und die bangen überwogen zuletzt.

Sie dachte an den stolzen Angerbauer, an den Unterschied des Vermögens

und Standes, an das Gerede mit der Eva, und schüttelte mit betrübter

Miene den Kopf. Indem die Bilder jener Nacht vor ihre Seele traten,

machte sie sich Vorwürfe, zu weit gegangen zu sein. Es lastete etwas auf

ihr, als ob sie eine Sünde begangen hätte; und dieses Gefühl wurde da-

durch nicht gemindert, daß ein und das andere Mädchen sie mit Ludwig in

einer Weise zu plagen begann, die nicht mehr von der Lust zu scherzen, son-

dern offenbar vom Neide eingegeben war. Selbst Regine sah bedenklich

aus, als ob sie mit sich selber unzufrieden wäre, und der Vormund ließ

Reden fallen von Leichtsinn und Hoffart, die zu nichts Gutem führen

würden!
Es hatte den Anschein, als ob eben durch das gesprochene Wort der

Traum des Glücks für immer zerstört und die innigste Annäherung der

beiden Herzen auch die letzte gewesen wäre. —^

Als jedoch der fünfte Tag verflossen war, konnte Ludwig seinem Ver-

langen, Annemarie zu sehen, nicht länger Widerstand leisten. Er ging in

das Haus des Bäckers, indem er sich vornahm, diesen, der am Gärteln sein

Vergnügen hatte und nach Art solcher Leute seine Liebhaberei gern weiter

verbreitete, um Blumensamen zu bitten. Die Täuschung war nicht nötig,

Annemarie war allein zu Hause. Nach einigem Stottern von seiner und

Erröten von ihrer Seite waren die liebenden Herzen bald wieder einig.

Man rühmte jene Nacht, wo es so schön gewesen sei; das damals empsun-

dene Glück lebte wieder in ihnen auf, und die Augen bestätigten, was sich

die Lippen verkündigt hatten. Die Liebe zog wieder als Herrscherin in

ihre Seelen und alle entgegenstehenden Gedanken wurden daraus vertrie-
ben. Die Reue, welche die Geängstigten gefühlt, die Vorwürfe, die sie sich

gemacht — alles war vergessen. Sie freuten sich eins am andern, und es

war ihnen, als ob sie gar nichts Besseres und Schöneres tun könnten.

Für diesmal konnte ihr Zusammensein nicht lange dauern. Anne-

marie erwartete den Bäcker und mahnte den Geliebten, sie zu verlassen.

Ludwig fragte, ob er sie denn nicht einmal ungestört sehen könnte, er hätte

noch so viel mit ihr zu reden. Annemarie sah ihn an; die blauen Augen

baten so schön und blickten so treu auf sie her. Nach einigem Zögern er-
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Wiberte fie mit leifeter (Stimme: „ftlädjften ©onntag Stadjmittag get)t mein

Detter mit 3Segine nad) SBatterftein ; f« fpät Wieberïontmen; tn bet

Slbenbftunbe, toenn'3 bunïel geworben ift, Witt id) in unferm ©arten auf

biet) haarten!" SubWig briiefte itjr t)od)erfreut bie £anb. Stnnemarie felgte

tjingu: „©§ ift bietteid)t nidjt redjt, Wa§ id) tue; aber bu Wittft e§ tjaben

unb eê mad)t bir greube." 2BaS ïonnte ßubwig anber§, at§ bie ßippen,

bie fo lieblidie Sßorte gefbrod)en, entff)red)enb belohnen?

@r ïam unbemertt au§ bem £aufe. SBie biêtjer fein trûbfeligeê, fo

fiel feinen ©Itern jeigt fein bergniigteê SBefen auf, aber fie legten e§ gu

ib)ten ©unften au§. ,,$ab' id) bir'ê nid)t gefagH" bemerïte bie SRutter

bem Sitten. „@o etWaê geï)t bei fungen Seuten fdjnett boriiber. ©ei nur

rut)tg, e§ toitb nod) atteg red)t Werben!" (gortfeigung folgt.)

Blaff*)
3d) fabe Stunbe um Stunbe getaufdgt,

3d) t)abe getaufd)t bis gur bunften Had)t;
Da t)at 6er Sturmminb aufgeraufd)t
Unb t)at mir ein mettes Statt gebracht.

(Es fam feine "Kunbe, fein Brief non bir,

Die id) fo lange nid)t mef)r gefet)'n,

Unb flagenb fpracï) bas fferg gu mir:
„3e^t ift meinem £ieb ein £eib gefd)et)'n!"

=v—

jjîtfciaiia non örr fliff.
infolge ber häufigen getjben unb btutigen Kriege (gegen tart ben

Äflljnen), boetcdje ba3 ©d)Weigerbot! im 15. gaf)rt)unbert auêfodjt, toar eine

entfeigtidje 58erWitberung ber ©itten eingetreten unb gugteid) eine attge»

meine Unftdfertfeit, Welche an bie gegenwärtige Stnardjie in SRejiïo ertn=

nert. Stacf) Saufenben gät)Ienbe Stbenteurerbanben Wie bie boni „tored)ten
Seben" burd)gogen baê Sanb unb ergWangen g. S. bon ber ©tabt ©enf auf
eigene gauft unb unter gewalttätiger ®rot)ung bie ©ntndjtung einer
SSranbfä)afeung§fumme, Wetd)e bie ©tabt ben ©ibgenoffen au§ ber Qeit ber

Surgtmbeïïtiege noä) fcfjulbete, fotoie eine ïlingenbe ©Titfc£)äbiguTtg art bte

Seilnetjmer biefeê Qugel. ®ie gegenfeitige ©iferfudjt gWifd)en ©täbte* unb

Sänberfantonen unb bie tKiffftimmung, bie unter itjnen t)errfd)te, gatte

foldfe Stuêfdireitungen mogtidj gemacht. ®ie Sänber fürchteten ba§ boti=

*) Stuë: ©ebidjte bon Stbolf gtep, 2. Stuflage. Seipgig. Reffet, »erlag.
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Widerte sie mit leiserer Stimme: „Nächsten Sonntag Nachmittag geht mein

Vetter mit Regine nach Wallerstein; sie weroen spät wiederkommen; in der

Abendstunde, Wenn's dunkel geworden ist, will ich in unserm Garten auf

dich warten!" Ludwig drückte ihr hocherfreut die Hand. Annemarie setzte

hinzu: „Es ist vielleicht nicht recht, was ich tue; aber du willst es haben

und es macht dir Freude." Was konnte Ludwig anders, als die Lippen,

die so liebliche Worte gesprochen, entsprechend belohnen?

Er kam unbemerkt aus dem Hause. Wie bisher sein trübseliges, so

fiel seinen Eltern jetzt sein vergnügtes Wesen auf, aber sie legten es zu

ihren Gunsten aus. „Hab' ich dir's nicht gesagt?" bemerkte die Mutter

dem Alten. „So etwas geht bei jungen Leuten schnell vorüber. Sei nur

ruhig, es wird noch alles recht werden!" (Fortsetzung folgt.)

Das welke Blakk*)
Ich habe Stunde um Stunde gelauscht,

Ich habe gelauscht bis zur dunklen Nacht;

Da hat der Sturmwind aufgerauscht

Und hat mir ein welkes Blatt gebracht.

Es kam keine Runde, kein Brief von dir,

Die ich so lange nicht mehr geseh'n,

Und klagend sprach das Herz zu mir:
„Jetzt ist meinem Lieb ein Leid gescheh'n!"

Mklaus von der Me.
Infolge der häufigen Fehden und blutigen Kriege (gegen Karl den

Kühnen), welche das Schweizervolk im 15. Jahrhundert ausfocht, war erne

entsetzliche Verwilderung der Sitten eingetreten und zugleich erne allge-
meine Unsicherheit, welche an die gegenwärtige Anarchie in Mexiko errn-
nert. Nach Tausenden zählende Abenteurerbanden wie die vom „torechterr

Leben" durchzogen das Land und erzWangen z. B. von der Stadt Genf auf
eigene Faust und unter gewalttätiger Drohung die Entrichtung erner

Brandschatzungssumme, welche die Stadt den Eidgerrossen aus der Zeit der

Burgunderkriege noch schuldete, solvie eine klingende Entschädigung an die

Teilnehmer dieses Zuges. Die gegenseitige Eifersucht zwischen Städte- und

Länderkantonen und die Mißstimmung, die unter ihnen herrschte, hatte
solche Ausschreitungen möglich gemacht. Die Länder fürchteten das polr-

») Aus: Gedichte von Adolf Frey, 2. Auflage. Leipzig. H. Haessel, Verlag.
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